ARCHIV FÜR HOMÖOPATHIE 

von 

Dr. Alexander Villers. 


Jahrgang III. Nr. 1. Januar 1894. 


An meine Leser! 

Alle freundlichen Wünsche, die mir bei der Schaffung und 
während der ersten zwei Jahre des Bestehens des Archives 
für Homöopathie ausgesprochen worden sind, haben sich reich¬ 
lich erfüllt. 

Aus dem bescheidenen Anfang hat sich ein Blatt entwickelt, 
das auf einen gefesteten Abonnentenkreis sehen kann und das 
daheim und in der Ferne schon ein gewisses Ansehen erlangt 
hat. Ich kann dies hier ganz frei aussprechen, da ja nicht ich 
das Verdienst davon habe, sondern meine Mitarbeiter und der 
günstige Umstand, dass ich mein Blatt in der Zeit heraus- 
zügeben begann, wo es einem wirklichen Bedürfniss entsprach. 

In der deutschen homöopathischen Literatur fehlte ein 
Blatt, das dem gebildeten Homöopathiefreunde, der nicht Fach¬ 
mann ist, ein Interesse abgewinnen konnte. Ich hatte bei der 
Schaffung des Blattes daran gar nicht gedacht, sondern hatte 
nur ein unabhängiges Blatt schaffen wollen, das mir und meinen 
Freunden den Platz böte, unsere Ansichten aussprechen zu 
.können. Zwei Sachen waren es, die wir vertreten wollten: 

1. Die Homöopathie Hahnemanns ist trotz ihres unmodernen 
Gewandes doch modern wissenschaftlicher als die Homöopathie 
mancher seiner Jünger, die nur im wissenschaftlichen Jargon 
unserer Tage sprechen. 

2 . Die Leitung unserer Partei gehört den Aerzten und 
nicht den Laien. 

Diese beiden Gedanken sollten nach allen Biclitungen hin 
zum Ausdruck kommen und dazu ward das Archiv geschaffen. 
Aber es kam anders. Zuerst aus dem Kreise meiner Klientel, 
dann auch von mir unbekannten Leuten liefen Bestellungen auf 
das Blatt ein. Alle diese Leser fanden zunächst nicht allzuviel 
in unseren Spalten, was sie interessiren konnte und waren 
freundlich genug, mir zu sagen, es interessire sie, meine persön- 
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liehe Meinung über diese und jene Frage zu lesen. Immerhin 
hatten sie aber doch Wünsche und Fragen, und aus der Kor¬ 
respondenz mit manchen derselben lernte ich erkennen, dass 
ein Blatt für den gebildeten Homöopathen ein wirkliches Be- 
dürfniss sei. 

Dieses Blatt zu schaffen ist nun mein Bestreben. Die 
Schwierigkeit liegt darin, dass mein Archiv auch für die Aerzte 
Neues bringen muss. Ich hoffe, in dem jetzt beginnenden Bande 
zeigen zu können, dass es sehr wohl möglich ist, diese beiden 
Zwecke zu vereinen. Dem Arzte schadet es gar nichts, wenn 
die für ihn interessanten wissenschaftlichen Artikel so ge¬ 
schrieben sind, dass sie auch dem gebildeten Laien einen Ein¬ 
blick gewähren in die geistige Arbeit der Vertreter der Homöo¬ 
pathie und in den für die Laien geschriebenen Artikelserien 
wird auch der Fachmann Anregung finden zum erneuten Durch¬ 
denken alter und doch wenig bekannter Ideen. 

Ich bitte meine Leser, mich in meinem Vorhaben dadurch 
zu unterstützen, dass sie mich auf Fragen aufmerksam machen, 
die sie besprochen zu sehen wünschen und dadurch, dass sie 
in freundlicher Fortsetzung der mit mir gepflegten Korrespon¬ 
denz mich warnen, wenn ich nicht verständlich bleibe. 

Dr. Alexander Villers. 


Geschichte der Homöopathie in Deutschland. 

Dr. Alexander Villers-Dresden. 

Vortrag vor dem homöopathischen Weltkongress in Chicago 1893. 

Bei einer internationalen Versammlung, wie unser Kongress 
in Chicago, kann und darf ich die mir gestellte Aufgabe über 
„die geschichtliche Entwicklung der Homöopathie in Deutschland“ 
zu sprechen, nicht in so banaler Weise lösen, wie es sonst bei 
diesen Rückblicken zu geschehen pflegt. Die ziffermässige 
Zu- oder Abnahme der Anhänger und der Vertreter der 
Homöopathie können Sie in allen Zeitungen finden; ob da 
oder dort ein Hospital entstanden ist oder ein anderes einge¬ 
gangen, hat ausserhalb des betreffenden Landes, oft sogar 
ausserhalb der betreffenden Stadt gar kein Interesse. Wenn 
wir aber das Gesammtbild der Entwicklung der Homöopathie 
in Deutschland anblicken, so muss es unser Erstaunen erregen, 
warum die Homöopathie in dem Lande, wo sie geboren ist, 
so geringe Fortschritte gemacht hat, und warum jetzt nach 
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fast hundertjährigem Bestehen dieser Richtung ihre Vertretung 
in ärztlichen Kreisen Deutschlands immer noch so gering ge¬ 
blieben ist, während das grosse Publikum in stetig zunehmen¬ 
der Zahl sich ihr zuwendet. Vergleichen wir damit andere 
Länder, besonders aber die Vereinigten Staaten, so finden 
wir in der kurzen Zeit, seitdem die Homöopathie nach Amerika 
getragen worden ist, eine viel stärkere Entwicklung dort, als 
in der langen Zeit ihres Bestehens hier. Wir wissen zwar 
aus der Pathologie, dass jugendliche Keime sich schneller 
entwickeln als wie ältere, aber wir können den grossen Unter¬ 
schied der Entwicklung in beiden Ländern doch nicht allein 
auf das Expansionsbedürfniss der neugebildeten medizinischen 
Gi-emeinde schieben. Zu der Zeit als auch bei uns noch die 
ersten von apostolischem Drange beseelten Jünger des Meisters 
auftraten war ihre Zahl eine kleine, ihre Wirksamkeit selten 
über den Rahmen ihrer nächsten Umgebung hinausgehend. 

Der Kulturfortschritt der Menschheit ist dadurch gewähr¬ 
leistet, dass die Arbeit auf geistigem Gebiete nicht nur von 
den einzelnen Individuen, sondern auch von ganzen Völkern 
immer wieder aufgenommen wird, wenn bei dem Vorgänger 
an der Arbeit die Lust oder Kraft zur Arbeit erlahmt ist. 
So hatte das ganze medizinische Mittelalter unter dem Einfluss 
jener noch von den Arabern her übernommenen Humoral¬ 
pathologie gestanden, bis deutsche Arbeit diesen Bann brach 
und in Vesalius und Paracelsus die beiden Bannerträger einer 
neuen medizinischen Richtung auftraten. Brachte Vesal die 
anatomische Forschung und in weiterer Koncequenz davon die 
Begründung der medizinischen Auffassung auf das objektiv 
nachweisbare zur Geltung, so hatte andererseits Paracelsus den 
Weg eröffnet zu einer Anschauung vom Leben und vom 
lebenden Körper, in welcher sich eine merkwürdige Mischung 
fand von Verwendung physikalischer Anschauung und rein 
philosophischer Vermuthung. Es liegt im Wesen des Durch¬ 
schnittsmenschen begründet, dass ihm das von der Phantasie 
beherrschte Gebiet der theoretischen Vermuthungen anziehen¬ 
der erscheint, als die Pflege des spröden, dürren Bodens der 
thatsächlichen Untersuchung. So kam es, dass die kontem¬ 
plative Seite der Paracelsischen Lehren weitaus in den Vorder¬ 
grund geschoben wurde, und dass zu einer Zeit, wo der 
romanische und der angelsächsische Stamm schon mehr Interesse 
für physiologische und anatomische Begründung ihrer Theorien 
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zeigte, in Deutschland der „Archaeus maximus“ immer noch 
herrschte. Während Stahl aus diesem den naturwissenschaftlich 
ganz unverwerthbaren Begriff der „Seele“ konstruirte und damit 
der Schule der Animisten den Ursprung gab, war die Haupt¬ 
arbeit der Naturphilosophen jener Zeit auf die Deutung und 
Formulirung der Lebenskraft gerichtet. 

In diese Zeit hinein fällt nun Hahnemanns Auftreten. Er 
stellt an die Spitze seiner Forderungen die nach dem Ex¬ 
periment; nur auf einer experimentell aufgebanten sicheren 
Grundlage sollte das neue Gebäude der Similia-Similibus- 
Therapie aufgerichtet werden. Darin ist er ein Schüler Vesals 
und ein ganz hervorragender Vorläufer der modernen Physiologie 
und Pathologie. Andererseits aber studirt er die Lebenskraft 
und deren Störungen und sucht nach einer Heilung dieser 
Störungen durch die Anwendung von Arzneipotenzen, die nur 
noch dynamisch, nicht mehr physikalisch wirken sollen. In 
jener Zeit der naturphilosophischen Vermuthungen war er mit 
seiner Forderung der experimentellen Begründung unver¬ 
standen, und als später unter dem Einfluss der französischen 
anatomischen Schule auch in Deutschland die experimentelle 
objektive Richtung in der medizinischen Wissenschaft zum 
Durchbruch kam, da hinderte sein reichliches Gepäck an Vor¬ 
stellungen von Lebenskraft, Dynamismus und dergl., dass er 
die Würdigung fände, die er nun erst recht verdiente. Freilich 
hätte einer von den vielen Gegnern ihn wirklich gelesen und 
hätte dieser Leser sich die Mühe gegeben, seine Ausführungen 
des Gewandes zu entkleiden, was sie nach der Sitte seiner 
Tage tragen mussten, so wäre schon längst erkannt worden, 
dass die Homöopathie deswegen die Medizin der Zukunft ist, 
weil sie im echt modernen Sinne auf Thatsachen beruhend, 
stets die Probe ihrer Beweisführungen zu machen gestattet. 
Freilich ist sie nicht in der Lage sich einer so abgeschlossenen 
Ausdrucksweise, sozusagen eines wissenschaftlichen Jargons 
zu bedienen wie andere therapeutische Richtungen, denn 
dazu ist sie zu klar und verschmäht eben das Deckmäntelchen 
der Phrase und die schön geformten technischen Ausdrücke 
zur Bezeichnung von Zuständen, von der ihr die Erkenntniss 
fehlt. 

Der Versuch aber, die Homöopathie der herrschenden 
Richtung in der Medizin mundgerecht zu machen, ist wieder¬ 
holt gemacht worden, theils von begabten Leuten, theils von 
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Leuten, die die Tragweite dieses Schrittes gar nicht zu 
erfassen vermochten. Wohl der bedeutendste Versuch in der 
deutschen Literatur, die in Wirklichkeit unüberbrückbare 
Kluft zwischen den auf den Grundsätzen der Cellularpathologie 
aufgebauten pathologischen Krankheitsformen und den Bedürf¬ 
nissen der auf die symptomatische Mittelwahl angewiesenen 
homöopathischen Aerzte zu verdecken, ist die „Homöopathische 
Therapie auf Grundlage der physiologischen Schule“ von Dr. 
Josef Kafka. Kafka hatte die Kenntniss, die geistige Schärfe 
und den Fleiss eine solche Aufgabe zu lösen. Wenn die 
Lösung trotzdem nicht gelungen ist, so liegt es nicht an seinen 
Fähigkeiten, sondern daran, dass die Aufgabe falsch gestellt 
ist. Wir können ja erhoffen, dass die Fortschritte der Physio¬ 
logie uns eine Erklärung dafür geben werden, warum einzelne 
unserer Mittel in den verschiedensten Provinzen unseres 
Körpers Wirkung auszuüben vermögen, denn wenn wir auch 
aus Bequemlichkeit von Organmitteln sprechen, wie z. B. von 
Herz-, Magenmitteln und dergl., so wollen wir damit doch 
nur sagen, dass wir zufälligerweise die Wirkung dieses Mittels 
auf diese Organe etwas besser kennen als wie ihre Wirkungen 
auf anderen Gebieten, immer aber müssen wir daran festhalten, 
dass die Gesammtheit der Symptome allein massgebend für 
uns ist. 

Ich meine nun die fortschreitende Entwicklung der Physio¬ 
logie wird uns später eine Erklärung dafür liefern, wie 
diese Wirkungen zu Stande kommen und dann werden wir 
allerdings Krankheitsnamen mit den dafür am besten ver- 
werthbaren Mitteln in Beziehung setzen können, bis dahin 
aber müssen wir uns bescheiden und können nur Symptomen¬ 
gruppen mit Prüfungsbildern gewisser Mittel in Zusammenhang 
bringen. Am allerwenigsten aber eignen sich für uns als 
leitende Führer in dem schweren Suchen nach dem Heil¬ 
mittel pathologische Namen von mehr oder minder erkannten, 
meist ja nur konstruirten pathologischen Zuständen. Gerade 
die neueste Form, die die pathologische Forschung angenommen 
hat, das Suchen nach den Krankheitsträgern giebt uns ja 
den besten Beweis dafür. Keine der uns bekannt gewordenen 
Lebenserscheinungen des Krankheitsträgers kann unsere Mittel¬ 
wahl beeinflussen, kaum die aetiologischen Momente, welche 
die Disposition des Körpers schaffen, die dem Krankheits¬ 
träger die Entwicklung seiner Thätigkeit erlaubt, gewähren 
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uns einen Hinweis auf das zu wählende Mittel; aber weit 
über allen therapeutischen Erfolgen der physiologischen Schule 
steht unser Erfolg bei jeder Infektionskrankheit, auch da, wo 
wir den Krankheitsträger nicht kennen. 

Ist das Kafka’sche Werk immer noch eine bedeutende 
Leistung, so ist dagegen eine entsprechende Publikation aus 
dem Verlage des Apothekers Schwabe sehr zur Schädigung 
der Homöopathie erschienen. Der anonym gebliebene Ver¬ 
fasser hat den Versuch, die Homöopathie der herrschenden 
Richtung anzugliedern, auf rein handwerksmässigem Wege 
unternommen. Aus dem auch von tüchtigen Autoren geübten 
Verfahren in den kleinen für das Publikum bestimmten Taschen- 
und Handbüchern sehr bekannte Krankheitsbilder wie z. B. 
Masern, Keuchhusten, Milchfieber und dergl. zur Be¬ 
quemlichkeit des medizinisch nicht geschulten Lesers in Be¬ 
ziehung zu Medikamentennamen zu setzen, die der Erfahrung 
nach am häufigsten bei deren Behandlung in Betracht kommen, 
diese Konzession also des Autors an seine laienhaften Leser 
hat der Verfasser dieses Handbuches verallgemeinert, und einen 
Leitfaden zur Therapie geschaffen, der sich von entsprechenden 
allopathischen Eselsbrücken in nichts unterscheidet als dass, 
statt der bekannten, überall üblichen Mittel, die nur uns be¬ 
freundet klingenden Namen aus dem homöopathischen Arznei¬ 
schatz stehen. Dieses Buch hat viel Unheil geschaffen, be¬ 
sonders in den Händen jüngerer Mediziner, welche sich der 
Homöopathie zuwenden wollen. 

In Deutschland ist der äusserliche Fortschritt der Homöo¬ 
pathie wie überall gebuuden gewesen an die Anerkennung, 
welche ihre praktischen Erfolge beim Krankenpublikum fanden; 
die Kranken selbst, ihr Verwandten- und Freundeskreis, also 
überhaupt die Laien, haben die Ausbreitung der Homöopathie 
ermöglicht. So dankbar sie aber auch die Vortheile der neuen 
Heilmethode für sich hinnahmen, so wenig haben sie derselben 
wirkliche Förderung angedeihen lassen. Nur in einem deutschen 
Staate, in Württemberg, hat der dortige Verein Hahnemannia 
wirklich Erspriessliches in seiner Agitation den Staatsbehörden 
und der Landesvertretung gegenüber durchzusetzen gewusst. 
Die andern Hunderte von kleinen Vereinen, welche unter dem 
Namen homöopathischer Vereine im deutschen Reich existiren, 
haben so gut wie nichts geleistet, und zumeist ist ihr Bestreben 
nur dahin gerichtet gewesen, sich durch Association die für 
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ihren eigenen Bedarf nothwendigen Medikamente und Zeitungen 
billiger zu verschaffen. 

Jahrzehnte lang nun ist der geschäftliche Mittelpunkt 
dieser Vereine die homöopathische Offizin von Dr. phil. Schwabe 
in Leipzig gewesen. Dieser Mann, ein tüchtiger Geschäfts- 
mann und fleissiger Arbeiter, hat seinen geschäftlichen Be¬ 
ziehungen zu den einzelnen Vereinen dadurch festeren Boden 
verliehen, dass er in allen Fragen des Vereinslebens ihnen 
bereitwilligst zur Verfügung stand, bis er endlich für dieZwecke 
seiner Kunden eine Poliklinik als Theil seines Geschäfts 
eröffnete und schliesslich durch seine Geldkraft der grösste 
deutsche homöopathische Verleger wurde. So ist es gekommen, 
dass für einen grossen Theil derjenigen Personen, die ausser¬ 
halb des homöopathischen Lagers stehen, die aber doch nach 
demselben hin gravitiren, die Offizin von Schwabe in Leipzig 
und deren verschiedene Institute als der Oentralpunkt der 
homöopathischen Gemeinde in Deutschland erscheinen. Wohl 
5 / 6 aller in den letzten 10 Jahren zur Homöopathie über¬ 
getretenen jüngeren Aerzte haben dort ihre homöopathische 
Ausbildung genossen oder sind wenigstens vorübergehend dort 
beschäftigt gewesen. Durch diesen äusserlichen Umstand ist 
es gekommen, dass die jüngeren Herren auch das im 
Schwabe’schen Verlage erschienene Buch als Leitfaden für ihre 
Studien genommen haben. 

Diesen Medizinern, denen noch die bequeme Formulirung 
der Therapie nach allopathischem Muster im Ohre klingt, hier 
die Krankheit, dort das Mittel, erscheint natürlich dieselbe 
Formulirung der therapeutischen Vorschriften auf homöo¬ 
pathischem Wege sehr ansprechend und anlockend. Erst später, 
wenn sie mit einem homöopathisch gebildeten Arzte Zusammen¬ 
kommen, der diese laienhafte Art perhorrescirt, beginnen sie 
zu ahnen, dass das Studium der homöopathischen Arzneimittel¬ 
lehre ein ganz anderes ist, und dass die grossen, von unsern 
Kollegen anderer Bichtung nicht erreichten Erfolge nur erzielt 
werden auf dem Grunde mühsamen, trocknen Symptomen- 
Studiums. 

So kommt es, dass eine gewisse Zahl der jetzt in Deutsch¬ 
land praktizirenden homöopathischen Aerzte gar nicht in der 
Lage ist, eine wissenschaftlich begründete Propaganda für ihre 
Richtung zu treiben, und dass sie deshalb in der Vertretung 
ihrer Anschauung nicht wesentlich höher als die vom Enthusias- 
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mus getragenen Laienanhänger unserer Richtung stehen. Das 
aber hat wieder zur Folge gehabt, dass unsere Kollegen von 
der herrschenden Schule gar kein Interesse für eine wissen¬ 
schaftliche Richtung haben können, als deren Vertreter in der 
Oeffentlichkeit sie immer nur wieder Laien und Halbgebildete 
bemerken können. 

Der durch die Tradition noch auf lange Zeit hinaus dem 
deutschen homöopathischen Arzte vorgeschriebene Bildungsweg 
legt ihm die Verpflichtung auf, zuerst mit all seinen Berufs¬ 
genossen gleiche, allgemeine medizinische Kenntnisse sich zu 
erwerben und nach Abschluss dieser Fachausbildung durch ein 
staatliches Examen seine Anerkennung als approbirter Arzt 
zu gewinnen. Wir bedauern diesen Umweg nicht, da wir durch 
denselben unsern Berufsgenossen anderer Richtung gegenüber 
nicht erst zu beweisen brauchen, dass wir wissenschaftlich 
gebildete Mediziner sind. Wir können ja hoffen, dass eine 
spätere Zeit uns diese gemeinsame Grundlage des Studiums 
lässt, aber vielleicht selbständige klinische Anstalten schafft, 
etwa so wie in Schweden nach den gemeinsamen, propaedeutischen 
Studien der innere Arzt und der Gymnast sich trennen, aber 
in Bezug auf die spezifisch homöopathische Ausbildung sind 
wir immer noch auf das Privatstudium angewiesen. Es giebt 
nur eine vom Staat subventionirte Anstalt, das ist die poli¬ 
klinische Berathungsanstalt des homöopathischen Centralvereins 
in Leipzig, aber derselben ist durch das Ueberwuchern der 
privaten Poliklinik des Apothekers Schwabe ziemlich viel Luft 
und Licht entzogen worden. 

Das Krankenhaus des Centralvereins in Leipzig gedeiht, 
ist aber nicht von allen Seiten mit gleichem Interesse gepflegt 
worden. 

In München steht ein kleines homöopathisches Hospita. 
unter Leitung von Dr. Köck, das aber weiteren Kreisen nicht 
bekannt ist. 

In Berlin sind die Mittel zum Bau eines Krankenhauses 
vorhanden, es ist aber bis jetzt dem Verein, welcher dasselbe 
gründen will, noch nicht gelungen, die staatliche Unabhängig¬ 
keit zu erlangen, ohne welche ein solches Unternehmen nicht 
begonnen werden darf. 

Von Seiten der Behörden und Regierungen ist eine 
Förderung der Homöopathie in absehbarer Zeit nicht zu 
erwarten, obwohl sehr viele hochgestellte Persönlichkeiten 
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Anhänger dieser Richtung sind. Nur im Königreich Württem¬ 
berg ist durch einen Beschluss der Landesvertretung insofern 
ein Fortschritt erreicht worden, als den beamteten Aerzten die 
Verpflichtung auf erlegt worden ist, sich eine nachweisbare 
Kenntniss vom Wesen der Homöopathie zu verschaffen. 

Die homöopathische Literatur in Deutschland ist vertreten 
durch die älteste existirende homöopathische Zeitung, die 
Allgemeine homöopathische Zeitung in Leipzig, durch die Zeit¬ 
schrift des Vereins Berliner homöopathischer Aerzte, durch das 
von mir gegründete Archiv für Homöopathie, durch die Leipziger 
populäre Zeitschrift für Homöopathie und durch die Ver¬ 
öffentlichungen des Vereins Hahnemannia in Württemberg, auch 
die von Dr. Schlegel in Tübingen herausgegebenen Wegweiser 
zur Gesundheit sind, obwohl Flugblätter, doch durch die Regel¬ 
mässigkeit ihres Erscheinens der periodischen Literatur zuzu¬ 
rechnen. 

Von diesen Zeitschriften hat die Allgemeine homöopathische 
Zeitung kein Programm mehr, da sie nicht unter der Leitung 
eines einzelnen, sondern dreier verschiedener Redakteure steht, 
und in ihr finden auch die Bestrebungen eines kleinen Kreises 
Ausdruck, welcher unter dem Namen Epidemiologische Gesell¬ 
schaft sich zusammengethan hat, und welcher auf Grund der 
Lehren des Dr. Weihe eine Verbesserung der Homöopathie 
darin zu finden hofft, dass er zu den Symptomen der einzelnen 
Mittel auch die Schmerzhaftigkeit einzelner Nervenpunkte 
hinzuzählt und überdies die alten Theorien Rademachers von 
den epidemisch herrschenden Heilmitteln zu fructificiren versucht. 

Die Berliner Zeitschrift bestrebt für die homöopathischen 
Lehren einen modernen Ausdruck zu finden und hofft einen 
Fortschritt für die Homöopathie durch eine Verknüpfung der 
Mittelwahl mit pathologischen und physiologischen Vorstellungen. 

Das Archiv pflegt die ältere Richtung der Homöopathie, 
die rein symptomatische Mittelwahl und die Anwendung der 
Hochpotenzen, ist auch von diesen dreien das einzige Blatt, 
welches thunlichst die internationalen Beziehungen pflegt. 

Die Leipziger populäre Zeitschrift und die Veröffentlichungen 
des Vereins Hahnemannia sind für Laien geschrieben und trotz 
ihrer nicht immer zu billigenden Anschauungen doch vorzüglich 
redigirt, nur spricht sich in beiden, entsprechend der Laien¬ 
stellung ihrer Redakteure, die prinzipielle Abneigung aus, den 
Aerzten die Führung der Partei zuzugestehen. 
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Die Apotheken, die sich ausschliesslich mit homöopathischen 
Arzneien beschäftigen, sind gut und haben reichlich zu thun. 
Homöopathische Abtheilungen von grösserer oder geringerer 
Vorzüglichkeit haben fast alle autorisirten Apotheken Deutsch¬ 
lands und es muss anerkannt werden, dass im Grossen und 
Ganzen der Apothekerstand entsprechend seiner rühmlichst 
bekannten Zuverlässigkeit auch auf diesem ihm zunächst 
fernliegenden Gebiete Gutes zu leisten versucht. Es giebt 
immer einzelne Fanatiker und unreife grüne Jungen, welche 
der ihnen unbequemen Richtung dadurch Hindernisse zu be¬ 
reiten glauben, dass sie die verordneten homöopathischen 
Medikamente liederlich bereiten und abgeben, es muss aber 
betont werden, dass solche Ehrlosigkeiten selten Vorkommen. 
Darum ist es nach meiner Ansicht Zeit, dass die homöopathischen 
Aerzte das Selbstdispensiren von Arzneien aufgeben. Im König¬ 
reich Preussen wird das Recht dazu durch ein Examen erworben, 
in anderen wichtigeren Staaten existirt dieses Recht gar nicht. 
Mit der Forderung aber, das Selbstdispensiren der Aerzte auf¬ 
zugeben, stehe ich mit einem ganz kleinen Kreise von Freunden 
ziemlich vereinsamt da unter unseren Kollegen, obgleich wir 
zur Begründung unserer Anschauung auch das Moment mit 
heranführen, dass aus parteipolitischen Gründen wir recht thäten, 
auf ein nur uns zukommendes Recht zu verzichten, weil es uns 
ganz unnützerweise von den Kollegen der anderen Richtung 
scheidet und den Widerstand des Apothekergewerbes hervor¬ 
gerufen hat. Wir würden uns sofort bereit erklären, an einer 
Agitation theilzunehmen, die allen Aerzten das Recht giebt, 
ihre Arzneimittel selbst zu bereiten und abzugeben, aber wir 
wünschen nicht, dass diese Forderung allein für die homöo¬ 
pathischen Aerzte erhoben werde. Doch schliessen sich diesen 
Anführungen nur wenige der Kollegen an, zum Theil aus 
Gründen, die uns nicht recht diskutirfähig erscheinen wollen. 

Fassen wir zusammen, was sich von der Stellung der 
Homöopathie in Deutschland sagen lässt, so können wir denn 
ruhig aussprechen, dass wir wieder am Anfänge einer auf¬ 
steigenden Linie uns befinden. Jüngere, modern geschulte und 
modern denkende Kräfte sind der Partei zugetreten, das 
Krankenpublikum aller Kreise hat ein lebhafteres Interesse 
an der neuen Heilmethode bekommen, und wenn es auch zu¬ 
nächst nur die national-ökonomische Seite unseres Verfahrens, 
die kürzere Krankheitsdauer und die grössere Billigkeit der 
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Arzneimittel ist, welche das Aufsehen und das Interesse der 
grossen Kreise erweckt, so ist das bei dem modernen sozial¬ 
politischen Zug unserer Entwicklung ein wichtiger Faktor und 
eine Gewähr, dass wir auch weiterhin die Beachtung finden 
werden, die uns zukommt. 

Wir homöopathischen Aerzte leben in der Diaspora und 
sind alle mit Arbeit überhäuft, daher ist noch auf einige Zeit 
hinaus nicht zu erwarten, dass die deutsche Homöopathie auf 
dem grossen Kampfesfeld wissenschaftlicher Arbeit hervor¬ 
ragend vertreten sein werde, aber es zeigen sich auch unter 
uns die Zeichen eines grösseren Interesses für die Durch¬ 
arbeitung unserer Kenntnisse und der gute Wille, am Fortbau 
unseres Lehrgebäudes thätig mit Hand anzulegen. Vor allem 
aber durchdringt uns wieder nach einer Periode muthlosen 
.Niederganges das selbstbewusste Gefühl, dass nicht wir Homöo¬ 
pathen darnach zu fragen haben, ob wir den anderen Richtungen 
genehm sind und wie wir uns denselben angenehm machen, 
sondern dass wir erwarten können, dass man uns um Rath 
fragt, da wir uns fühlen können als die Bannerträger des 
medizinischen Fortschritts, wenn wir die getreuen Schüler sind 
unseres Lehrmeisters, der seinen Zeitgenossen die Warnung 
und die Mahnung vorhielt: Aude sapere. 


Curare. 

Nouvelles Donnees de M. M. Horn, et de Toxicologie 
par Dr. L. T. Houat, 
übersetzt von Dr. Tb. Bruckner-Basel. 


1. Trismus. 

Agitation und Zittern des ganzen Körpers. 

Heftiger Blutandrang nach dem Kopfe und nach dem 
Herzen. 

Schmerzhafte Contractionen in der Wirbelsäule. 

5. Neigung Glieder und Rücken zu verdrehen. 

Entzündliche Anschwellung der Achsel- und Inguinaldrüsen. 
Zerschlagenheitsgefühl am ganzen Körper, besonders aber 
in den Armen und Schulterblättern. 

Prickelnde und schmerzhafte Empfindung um die Knochen 
herum. 
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Gefühl, als wären die Knochen zerbrochen, er hat keine 
Kraft, dieselben zu bewegen. 

10. Schwäche, darauf Schlaf mit Alpdrücken und schreckhaften 
Träumen. 

Sonderbare Visionen; Somnambulismus; er spricht und steht 
auf im Schlafe. 

Blutandrang nach dem Kopfe, mit Blutungen aus Mund, 
Nase und Ohren; Obstruction im Halse mit Erstickungs¬ 
zufällen. 

Tetanische Steifigkeit des ganzen Körpers. 

Knochenschmerzen, besonders Nachts. 

15. Schmerzen, welche entweder die eine oder die andere Seite 
des Körpers befallen und häufig sich kreuzen. 

Die Schmerzen verschlimmern sich Morgens und Abends, 
bei Wetteränderung, sowie auch von Feuchtigkeit, Hitze 
und Wind. 

Grosse körperliche und geistige Ermattung. 

Seine Gedanken sind unzusammenhängend und unbeständig. 

Unentschlossenheit; Stumpfsinnigkeit, muss angeleitet und 
angeregt werden zum Handeln. 

20. Grosse Schreckhaftigkeit und Neigung zum Heulen. 

Grosse Todesfurcht. 

Anfälle von Verrücktheit, wobei er sich selbst schlägt, 
kratzt und zerfleischt mit anscheinendem Vergnügen, ohne 
die geringste Schmerzempfindung zu verrathen. 

Aengstlichkeit, Befürchtungen, ausserordentliche Angst. 

Verrückte Lustigkeit, unterbrochen von Anfällen von 
Heulen und Angst. 

25. Beständige Langeweile. Die Zeit wird ihm zu lang und 
er weiss nicht, wie sie hinbringen. 

Ideenverwirrung mit dem Gefühl, als leide er beständig 
am Delirium. 

Reizbarkeit; Böswilligkeit; Händelsüchtigkeit. 

• Neigung zu tödten, zu stehlen oder irgend eine böse That 
zu vollbringen scheint in ihm auf der Lauer zu sein. 

Charakter sorgenvoll, egoistisch, missgünstig, unverträglich, 
aufgeblasen. 

Gleichgültigkeit gegen Alles, was um ihn vorgeht. 

30. Lustigkeit mit Muthlosigkeit und Seufzen wechselnd. 

Bereut Dinge, welche der Vergangenheit angehören. 

Grosse Entmuthigung, Trost scheint unmöglich. 
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Schwere Kümmerniss; häufiges Weinen mit Verlangen 
allein zu sein. 

Abneigung gegen Gesellschaft. 

85. Alles, was er sieht, erscheint ihm schmutzig und unpassend. 

Neigung zu Selbstmord. 

Trägheit und grosse Gleichgültigkeit. 

Prachtliebe und Verlangen gross und wichtig zu erscheinen. 

Möchte gern fort und mit grosser Ostentation reisen. 

40. Schwäche und Eingenommenheit des Kopfes. 

Gefühl von Druck im Schädel. 

Gefühl von Zusammenziehen im Gehirn mit Schwierigkeit 
die Gedanken zu sammeln. 

Lancinirende, durchbohrende, krampfhafte Schmerzen im 
Gehirn, welche ihn zwingen, sich zu legen und zu 
strecken. 

Congestion nach dem Gehirn mit klopfenden und vibriren- 
den Schmerzen und Verlust des Bewusstseins. 

45. Blutung im Gehirn mit darauffolgender Lähmung der linken 
Seite. 

Gefühl von starkem Klopfen, das sich vom Kopfe aus dem 
Herzen mittheilt. 

Schiessende, wühlende Schmerzen und Zusammenziehen 
im Gehirn mit Ohnmacht anfäll en. 

Brennende Hitze; lancinirende und krampfhafte Schmerzen 
im Kopfe mit Ausfluss eitrigen Schleims aus der Nase. 

Hirntuberkeln. 

50. Der Kopf ist nach hinten gezogen bei Steifigkeit des 
Nackens. 

Wiegen und Zittern des Kopfes. 

Gefühl, als wäre der Kopf wiederholt geschlagen worden, 
so dass derselbe überall schmerzt. 

Neuralgische Schmerzen von der Stirn ausgehend nach 
dem Nacken sowohl als nach dem Gesichte ausstrahlend. 

Halbseitiges Kopfweh mit klopfenden Schmerzen rechts 
und links. 

55. Kopfweh so heftig, dass er den Kopf nicht auf heben 
kann. 

Schmerzhaftes Oscilliren im Gehirne, als wäre dasselbe 
voller Flüssigkeit. 

Starker Druck auf die Scheitelbeine, als wäre der Kopf 
in einem eisernen Ringe. 
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Brausen und Kochen im Kopfe bei der geringsten Be¬ 
wegung. 

Heftige Schläge in der Hegend des kleinen Gehirns. 

60. Unerträgliches Jucken der behaarten Tlieile mit beständigem 
Verlangen zu kratzen. 

Grosse Empfindlichkeit der behaarten Theile. 

Die Haare fallen aus. 

Ausschlag wie Tuberkeln mit Brennen und Jucken an den 
behaarten Theilen. 

Enervirendes Kitzeln auf dem ganzen Kopfe. 

65. Schuppiger Herpes, Crusten und Schrunden an den be¬ 
haarten Theilen. 

Die Haare verfilzen und kräuseln sich wie Wolle. 

Die Haare werden matt und zuletzt weiss. 

Grosse speckige Ulcerationen auf dem Kopfe. 

Epileptische Anfälle. 

70. Convulsive Bewegungen des Rückgrats und der Extremi¬ 
täten. 

Schwindelgefühl im Kopfe mit Druck in den Schläfen und 
Zuschnüren des Halses. 

Verdrehen des Nackens; Rückwärtsziehen des Kopfes mit 
zu Boden fallen; Bewusstlosigkeit und Steifigkeit des 
Körpers. 

Umherwerfen, Strampeln und ungeordnete Bewegungen 
der Extremitäten. 

Blutiger Schaum vor dem Munde; unwillkürliche Harn¬ 
entleerung und grosse Flatulenz. 

75. Uebermässig heftige Krämpfe, besonders in den Armen. 

Nach den Krämpfen tiefer Schlaf mit Schnarchen. 

Beim Erwachen Schwäche und Prostration, Uebelkeit und 
Erbrechen; grosse Schwierigkeit, seine Gedanken zu 
sammeln, zu sprechen oder Andere zu verstehen; 
Delirium; Verlangen sich zu strecken; Appetit und 
starker Durst. 

Häufige epileptische Anfälle Nachts. 

Plötzliche vorübergehende Anfälle convulsivischer Be¬ 
wegungen mit Frieren. 

80. Sonderbare Bewegungen des Kopfes, der Arme und Füsse 
wie beim Veitstanz. 

Hinkender und stolpernder Gang. 

Häufige Ohnmachtanfälle. 
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Eclarapsie. 

Grosse Neigung zu Lähmung der Bewegungsnerven. 

85. Gewisse Bewegungen erfolgen unbewusst und der Be¬ 
treffende ist sehr erstaunt, wenn er es ausfindet. 

Contractionen und unbehagliches Gefühl in der Wirbel¬ 
säule mit Gefühl von Zusaramenschrumpfung und Ver¬ 
drehung in den afficierten Theilen. 

Heftige, krampfhafte Schmerzen im Rücken, so dass er 
beständig die Lage ändern muss. 

Gefühl von Contraction und Verdrehung im Schulterblatt 
und in den Schultern. 

Gefühl, als wäre ihm ein Gewicht an die Hände gebunden, 
und als ob die Arme fast ausgerenkt würden. 

90. Contractionen und Krämpfe in den Armen, welche knacken 
und sich verdrehen. 

Grosse Schwäche in den Armen und Händen. 

Er kann mit den Händen nichts halten. 

Heftige lancinirend-schneidende Schmerzen in den Gelenken 
der Arme. 

Zuckungen, Brennen, Reissen und rheumatische Schmerzen 
in den Ellebogen und Händen. 

95. Entzündliche Anschwellung, Röthe und Schmerzhaftigkeit 
des ganzen Armes. 

Empfindungen, als würden die Gelenkflächen zusammen- 
geschweisst. 

Die Schmerzen verschlimmern sich durch Bewegung, 
feuchtes Wetter, Wind, starke Getränke und Abends 
und bisweilen auch früh beim Erwachen. 

Schwere und lähmige Schwäche in den Armen, so dass 
man dieselben nicht in die Höhe heben oder die Lage 
ändern kann. 

Reissende Schmerzen in den Muskeln, oft bei der geringsten 
Anstrengung eintretend. 

100. Uebermässiges Zittern der Hände. 

Weichwerden und grosse Brüchigkeit der Nägel. 

Panaritium. 

Anschwellung der Handgelenke und der Hände. 

Die Finger sind geschwollen und steif und die Hand kann 
nur mit Schwierigkeit und allmählich geschlossen werden. 

Vollständige Lähmung der Arme, welche mit Empfindungs¬ 
losigkeit der Haut beginnt. 
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Frieseiartige, juckende und brennende Hauteruption, wobei 
die Haut dick und rauh wird. 

Tuberkelartige Knötchen unter der Haut, welche nur 
langsam in Eiterung übergehen. 

110. Rothe Flecke, welche sich gelb färben und zuletzt sich 
abschuppen. 

Ungenügende Cirkulation und Ablagerungen in den Nerven. 

Hitze und Brennen in den Hüften mit lancinirenden und 
krampfhaften Schmerzen bei der geringsten Bewegung. 

Entzündliche Anschwellung in der Inguinalgegend. 

Entzündung und Anschwellung der Inguinaldrüsen. 

115. Ischias mit Steifigkeit des Schenkels und grosser Schwierig¬ 
keit zu gehen. 

Kribbeln und Eingeschlafenheitsgefühl in den Schenkeln 
von einem zum andern übergehend und mit vollkommener 
Lähmung endend. 

Gefühl, als würden die Waden mit aller Macht zusammen¬ 
gepresst und als würden die Nerven unterbunden oder 
durchschnitten. 

Häufiges Anziehen der Beine mit Schwierigkeit, sie wieder 
auszustrecken. 

Neigung der Beine sich zu krümmen und einen Bogen zu 
bilden, wie bei rhaehitischen Kindern. 

120. Krampfadern an den Beinen mit brennender Hitze und 
Gefühl, als wären die Füsse mit Frostbeulen bedeckt. 

Sehr schmerzhafte Anschwellung dev Füsse und Schenkel 
den ganzen Abend. 

Er kann auf seinen entzündeten und brennenden Füssen 
nicht stehen. 

Abscesse an den Schenkeln, der Eiter ist mit Blut ver¬ 
mischt. 

Entzündung der Knochenhaut. 

125. Lancinirende und kribbelnde Schmerzen in den Gelenken 
der Unterglieder, besonders in den Hüft- und Knie¬ 
gelenken. 

Gichtisch rheumatische Schmerzen in den untern Extremi¬ 
täten. 

Pulsirende und brennende Schmerzen. 

Krampfartige und reissende Schmerzen, verschlimmert durch 
Bewegung. 

Rheumatische und gichtische Anschwellung der Gelenke. 
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180. Erysipelas an den Schenkeln bis zum Unterleib sich 
erstreckend. 

Anschwellung der Füsse mit brennendem Klopfen. 

Anschwellung der Füsse mit Abscessbildung und Neigung 
zu Gangrän. 

Weichwerden und Zerstörung der Nägel an den Füssen. 

Neigung zu Callositäten. 

135. Gefühl, als ob Seifenblasen in den Ohren platzten mit 
brennenden und lancinirenden Schmerzen. 

Surrende und brausende Geräusche mit Anfällen von 
Taubheit. 

Starkes Klingeln und wie Trommelschläg oder Krachen und 
Knallen in den Ohren. 

Gehör schwach bei grosser Empfindlichkeit gegen Geräusch. 

Ohrgeräusche verschiedener Art, auch Pfeifen und wie 
das Geheul von Thieren. 

140. Vollkommene Taubheit. 

Eiteriger Ausfluss aus den Ohren. 

Erisypelatöse Anschwellung im Innern der Ohren, sowie 
auch des Kopfes. 

Ohrenschmerzen mit Verlust des Bewusstseins. 

Blutungen aus den Ohren. 

145. Lancinirende nervöse Schmerzen von den Ohren ausgehend 
und bis in die Beine sich erstreckend, so dass er sich 
legen muss. 

Otitis interna mit Schmerzen, die fast verrückt machen 
oder zum Selbstmord treiben. 

Starke Absonderung des Ohrenschmalzes. 

Juckende Miliar-Eruption in der Paukenhöhle und im 
inneren Ohr. 

Fressende Geschwüre an den Ohrläppchen mit Krusten 
und Rissen, besonders nach Erkältung. 

150. Varicöse Geschwüre an den Ohren. 

Brennende Hitze in den Augen mit häufigem Zwinkern 

Die Augen sind entzündet und roth. 

Beständiger Nebel vor den Augen. 

Trübsichtigkeit und Gelbsehen. 

155. Brennende, lancinirende und wühlende Schmerzen in den 
Augen. 

Zusammenziehende Schmerzen in den Augen, besonders 
Abends. 

Archiv für Homöopathie. Heft 1. 2 
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GTefühl wie von einer ätzenden Säure in der Tiefe der 
Augen. 

Thränen der Augen und grosse Lichtscheu. 

Auseinandertreibende und schiessende Schmerzen in den 
Augen, als sollten sie zerrissen werden. 

160. Grosse Verengerung der Pupillen. 

Amaurotische Sehschwäche. 

Grosse Erweiterung der Pupillen. 

Kurzsichtigkeit. 

Eeurige Ringe um die Augen, ebenso viele schwarze 
Punkte. 

165. Alle Gegenstände scheinen zu zittern und zu verschwimmen. 

Anfälle von Blindheit, Abends. 

Neuralgische Schmerzen, welche von den Augen nach dem 
Gehirne sich erstrecken und Betäubung hervorbringen. 

Stipchen wie Wasserbläschen auf der Hornhaut und in den 
Augenwinkeln. 

Röthe und Schwellung der Augen wie von einem Schlag, 
besonders früh beim Erwachen und Nachmittags. 

170. Schwäche und Empfindlichkeit der Augen, die kleinste 
Anstrengung derselben ruft Schwindel hervor. 

Röthe und Anschwellung der Augenlider. 

Ulceration und Krusten an den Augenlidrändern. 

Röthe und Schrumpfung der Augenlidränder mit Unmöglich¬ 
keit dieselben zu schliessen. 

Triefäugigkeit, besonders früh Morgens beim Aufwachen. 

175. Gefühl, als würden die Augenlider gestreckt oder zer¬ 
rissen. 

Pulsiren und krampfhaftes Eippern in den Lidern. 

Brennen und herpetische Ausschläge in den Lidern. 

Sehr unangenehme Trockenheit der Nase. 

Gefühl, als würde ein Instrument in die Nasenlöcher ein¬ 
geführt. 

180. Häufiger Niessreiz, vielfach ohne Erfolg, Nasenverstopfung 
mit sehr schmerzhaftem, trocknem Schnupfen. 

Kitzeln und unerträgliches Brennen in den Nasenlöchern 
mit dem Gefühl, als wären dieselben ganz wund überall. 

Geschwüre in der Nase mit Anschwellung der Knochen 
und Knorpel der Nase. 

Oopiöser Ausfluss aus der Nase eines grünen und blutigen 
Schleims von sehr üblem Geruch 
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185. Geschwülste in den Nasenhöhlen, welche die Athmung 
hindern und leicht bluten. 

Enorme Dicke der Nase. 

Nasenbluten, besonders Abends und Nachts. 

Schnupfen mit häufigem Niessen und beständigem Schleim¬ 
fluss aus der Nase; Schwere und Schwäche des Kopfes 
und der Augen. 

Nase entzündet und er hat das Gefühl, als ob er dieselbe 
wegreissen möchte. 

190. Klopfende, wühlende, bohrende Schmerzen in der Nase, 
welche den ganzen Kopf erschüttern. 

Gefühl, als dringe ein scharfes Instrument von der Nasen¬ 
wurzel aus in das Gehirn. 

Kratzendes Gefühl an den Nasenflügeln. 

Tuberkelartige Stipchen um die Nase herum. 

Geruchsverlust. 

195. Gesicht blassgrünlich, leichenartig. 

Gesichtshaut erschlafft und herabhängend. 

Aufgedunsenes Gesicht mit Kältegefühl in allen Theilen. 

Blasses Gesicht mit kleinen, rothen, harten Knoten besetzt, 
welche so bleiben ohne sich zu ändern. 

Kleine, sehr schmerzhafte Finnen, welche einen dicken, 
grünlichen Eiter absondern. 

200. Pustulös herpetischer Ausschlag. 

Häufige Furunkeln. Trockenheit der Muskeln und ausser¬ 
ordentliche Abmagerung des Gesichts. 

Acne rosacea, mit Yarices und Bluten der Wangen. 

Erisypelatöse Anschwellung, welche häufig ihre Stelle im 
Gesichte wechselt. 

205. Congestion, Rothe und Gedunsenheit des Gesichts mit 
schwarzen Ringen um die Augen. 

Urticaria. 

Viele brennende Finnen in den Cilien und im Barte. 

Fressende Geschwüre von krebsartiger Natur an denWangen. 

Herpes mit Schuppen, welche abfallen und rothe Flecken 
zurücklassen, oder Herpes mit dicker, hartnäckiger 
Krustenbildung, besonders an Stirn und Wangen. 

210. Neuralgische Schmerzen schiessender Art in den Muskeln 
mit Verzerrung des Gesichts. 

Gesichtsneuralgie, vorzugsweise in der linken Schläfe. 

Klopfende Schmerzen in den Knochen des Gesichts. 

2 * 
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Gefühl, als ob die Knochen des Gesichts grösser würden. 

Die Lippen sind entzündet und mit Phlyctänen bedeckt. 

215. Ulceration und Schrunden in den Mundwinkeln. 

Trockene, aufgesprungene und häufig blutende Lippen. 

Die Lippen sind dick und voller cirrhöser Tuberkel. 

Ein verhärteter Tumor syphilitischer Natur an den Lippen. 

Lippen geschwollen, so dass er den Mund nicht schliessen 
kann. 

220. Anschwellung des Zahnfleisches und der Wangen. 

Zahnfleischgeschwulst. 

Zahnfleisch grauschwarz und blutend. 

Anschwellung des Zahnfleisches, besonders Abends, mit 
Unmöglichkeit zu essen. 

Stechendes, lancinirendes Zahnweh Morgens, Mittags und 
Abends schlimmer, und ebenso von kalter Luft, Kulie 
und starken Getränken verschlimmert. 

225. Die cariösen Zähne fallen leicht aus. 

Entzündung des Gaumens. 

Viele kleine Stipchen am Gaumen, welche jucken und 
brennen. 

Neuralgische Schmerzen von den Kiefern nach den Zähnen 
gehend. 

Krampfartige Schmerzen in den Kiefern mit Zusammen¬ 
pressen und Knirschen der Zähne. 

230. Gefühl, als ob die Zähne bei Berührung und Druck nach¬ 
gäben und ins Zahnfleisch sich zurückzögen. 

Ulceration und Bluten des Zahnfleisches. 

Harte und sehr schmerzhafte Stipchen am Gaumen. 

Die Zunge ist entzündet, dick und schwer und mit kleinen 
Stipchen bedeckt, besonders an den Rändern. 

Unangenehmes Trockenheits- und Rauhigkeitsgefühl der 
Zunge. 

235. Copiöser Speichelfluss. 

Die Zunge ist dunkelroth, ulcerirt, voller Schrunden und 
blutet. 

Gefühl, als ob Kiefer, Lippen, Zunge und der ganze Mund 
gelähmt wären. 

Sprache verwirrt, näselnd, er kann nicht mehr sprechen, 
er schreit. 

Gefühl, als würden die Knochen des Nackens verdreht 
und bildeten einen Höcker im Halse. 
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240. Anschwellung und Verbiegung der Knochen und Muskeln 
des Halses. 

Dicker und schmerzhafter Tumor, besonders auf der rechten 
Seite. 

Scrophulöse Anschwellung der Drüsen am Halse. 

Stiche in den seitlichen Theilen des Halses, als würden 
dieselben mit einem Instrumente durchstochen. 

Gefühl, als hätte er eine fest angezogene Binde um den 
Hals, mit Congestion und grosser Schwere des Kopfes. 

245. Furunkel und pustulöser Ausschlag am Halse. 

Grosse Hitze und Brennen im Halse. 

Gefühl, als ob ein harter Körper den Hals verstopfe. 

Bauhigkeit im Halse mit grosser Ansammlung von dickem 
Schleime. 

Entzündung und sehr schmerzhafte Anschwellung der 
Tonsillen. 


Krankengeschichten. 

Von Dr. Alexander Vill er s-Dresden. 

(Fortsetzung.) 

XIV. 

Eine 30jährige Frau, die ich früher einmal mit Erfolg an 
Uterinkatarrh behandelt hatte, stellt sich später wieder einmal 
vor mit der Klage, sie ermüde so auffällig leicht in den Beinen, 
dieselben seien schwer und das Ermüdungsgefühl gehe vom 
Kreuz aus über die Hüften weg bis in die Oberschenkel. Am 
Auffälligsten sei diese Erscheinung wenn sie stehen müsse, 
habe sie vornübergebeugt zu thun gehabt und richte sich auf, 
so habe sie das Gefühl, als ob links im Leibe etwas in die 
Höhe schnelle. Die Perioden seien seit dem Abschluss der 
letzten Behandlung durchweg normal verlaufen, nur die letzte 
sei ihr etwas zu reichlich erschienen. 

Die Untersuchung ergab Knickung der Gebärmutter bei 
sonst normalem Befunde, dagegen liess sich die linke Niere 
als etwas herabgedrängt und beweglich konstatiren. 

Es ist ja jetzt Modekrankheit geworden, eine bewegliche 
Niere zu haben, und wenn man den Urtheilen der Spezialisten 
glauben wollte, die nur mechanische Veränderungen im weib¬ 
lichen Unterleibe und deren Folgezustände kennen, so müsste 
man einen grossen Theil der Frauen mit einer Bandage herum-’ 


Digitized by 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



22 


gellen lassen oder einer längeren Massagekur unterwerfen; in 
Wirklichkeit aber stellt es sich so, dass die Lageveränderungen 
im weiblichen Becken bei weitem nicht die Bedeutung haben, 
die man ihnen zuschreibt. Durch die homöopathische Be¬ 
handlung werden die Beschwerden gehoben und jeder praktische 
Arzt hat genügendes Material zur Hand, um diese Behauptung 
unterstützen zu können; dabei wird aber die mechanische Ver¬ 
änderung, welche man gleichzeitig durch die Untersuchung fest¬ 
stellen kann, sehr oft gar nicht beeinflusst, hat also, wie der 
berechtigte Rückschluss es erweist, gar nicht die Bedeutung 
gehabt, die die mechanische Auffassung ihr zuschreibt. 

In dem vorliegenden Balle z. B. haben drei Tropfen 
Platina 200. in acht Tagen gereicht genügt, um der Dame 
die Erscheinungen abzunehmen, über welche sie klagte, und 
die doch sehr leicht auf die linke bewegliche Niere hätten 
bezogen werden können. Ich habe die Kranke später noch 
oft genug gesehen, aber nie sind im Verlauf von jetzt drei 
Jahren die Erscheinungen wiedergekehrt, während die linke 
Niere fortfährt, Lageveränderungen vorzunehmen. 

(Journalblatt 2278.) 

XV. 

Ein 24jähriger Gipsarbeiter stellt sich bei mir vor mit 
der Klage, dass die Hände das Arbeiten im Stuck nicht mehr 
aushalten. Vor sechs Jahren seien kleine rothe Pünktchen 
aufgetreten nahe den Balten des Handtellers und auf dem 
Handrücken zwischen den Knöcheln. Dieselben hätten im 
Laufe der Jahre so zugenommen, dass seine Hände wund 
wären. Er zeigte mir, wie allenthalben, besonders aber zwischen 
den Bingern, kleine rothe Stellen sassen, welche frisch sich 
etwas derb anfühlten, älter weicher waren, aber nässten und 
ganz alt flach wurden und in sehr feinen Schüppchen sich ab- 
stiessen. Die Hand im Ganzen war geschwellt und der Kränke 
berichtete, dass zum Beginn der Krankheit, wo eben die Er¬ 
scheinungen auch auf den Eüssen aufgetreten seien, er ein 
Spannen der Haut am ganzen Körper beobachtet zu haben 
sich entsinne. 

Die erste Verordnung von Merc. sol. 80. brachte dem 
Kranken in vier Wochen keine Besserung, wenn auch das 
Jucken, über welches er besonders Nachts klagte, etwas ab¬ 
genommen haben sollte. Ebenso war es mit der zweiten Ver¬ 
ordnung Pulsatilla, die angeblich auch gebessert hatte, deren 
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heilende Wirkung man aber nach vier Wochen nicht mehr 
erkennen konnte. Sepia dagegen, täglich eine Gabe, brachte 
ihm die Heilung. Zuerst nahm die Röthe der schon vorhandenen 
Punkte ab, dann hörten sie auf zu nässen, dann schuppten sie 
sich mit grosser Energie, wenn auch in sehr feinen Schüppchen 
ab, und da inzwischen kein neuer Nachschub erfolgte, so waren 
die Hände nach Ablauf des dritten Monats fast frei und einen 
Monat später ganz normal. (Journalblatt 4036.) 


XVI. 

Ein 11 jähriger Knabe hat seit Jahresfrist am Hals eine 
Fistelöffnung, die der Lage des Ringknorpels entspricht. Die 
fortgesetzte chirurgische Behandlung hat einen Schluss der 
Fistelöffnung nicht erzielt, so dass der Vater das Kind zu mir 
bringt, um meine Ansicht zu hören, ob die vorgeschlagene, 
vom behandelnden Arzt selbst als eingreifend bezeichnete 
Operation nothwendig sei. 

Der Knabe stellt sich vor mit drei ziemlich dicht neben¬ 
einander liegenden, stecknadeldünnen Fistelöffnungen, aus denen 
man bei Druck auf die unterhalb des Ringknorpels gelegenen 
Gewebe etwas dünnflüssigen Eiter herausdrücken kann. Nach 
links davon liegt eine blaurothe, etwa 5 mm im Durchmesser 
haltende, leicht gewölbte, glänzende Stelle, Druck auf dieselbe 
ist schmerzhaft, bringt aber keine Sekretionen hervor. 

Nach meiner Gewohnheit sah ich von einer Sondirung ab, 
da das Ergebniss derselben für die einzuschlagende Therapie 
ganz nutzlos ist, die gewonnene Erkenntniss aber zu minder- 
werthig, um den Knaben einer möglichen Wundinfektion aus¬ 
zusetzen. Verordnet erhielt der Knabe Kal. bi. 30. täglich 
zweimal und stellte sich 20 Tage später wieder vor mit durch¬ 
aus unverändertem Befund, nur wurde mir neu belichtet, dass 
wiederholt aus den Fistelöffnungen Blutstropfen ausgetreten 
wären. 

Ich hatte eben wieder einmal den bekannten Fehler ge¬ 
macht, nicht das symptomatische Bild genau aufzunehmen, 
sondern mich von einem pathologisch anatomischen Gedanken 
leiten zu lassen. Der alte Erfahrungssatz, dass Kal. bi. häufig 
in Betracht kommt bei Erkrankungen der Flachknochen, hatte 
mich zu der Wahl dieses Stoffes veranlasst. Als ich nun, durch 
den Misserfolg belehrt, mir die Sache genauer ansah und des¬ 
halb zu dem Entschluss kam, dem Kranken Phos. 30. einmal 
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täglich zu geben, so hatte ich auch den erwarteten Erfolg. 
Innerhalb von 25 Tagen waren die Eistelöffnungen vollständig 
verheilt, die bläulich gefärbte Stelle verschwunden und nur noch 
an einer geringen Einziehung der Haut konnte man finden, wo 
die Fistel gewesen war. (Journalblatt 5363.) 

XVII. 

Eine junge Dame von 20 Jahren, gesund, ziemlich kräftig, 
wird zur Begleitung ihrer langsam genesenden Schwester nach 
dem Süden geschickt. Sie kräftigt sich dort noch mehr, wird 
muskelkräftig und erkrankt in diesem günstigen Gesundheits¬ 
zustände am Typhus, den sie wahrscheinlich unterwegs bei 
einem Quartierwechsel acquirirt hat. 

Der Arzt, welcher zuerst den Fall beobachtet hat, erkennt 
die Tragweite der Erkrankung nicht, spricht von Influenza in 
der gastrischen Form, giebt Phenacetin und Wismuth, welches 
das Mädchen nicht nehmen kann, und so stehen die Eltern 
ganz plötzlich und fast ohne vorherige Warnung am Bette 
einer Schwererkrankten. Starke Delirien, meist furibunder 
Art, die ganz mit der natürlichen sanften Art der Kranken in 
Widerspruch stehen und ziemlich reichliche Blutungen aus Nase 
und Mund zeigen die Schwere der Erkrankung. 

In dieser Zeit werde ich zugezogen und finde bei meiner 
Ankunft die Kranke vollkommen bewusstlos, seit ca. 20 Stunden 
hatte sie nicht mehr gesprochen, nichts verlangt und war für 
äussere Sinneseindrücke durchaus verschlossen, dabei war die 
Respiration frei, der Puls gleichmässig, ziemlich schnell, 92, 
Gesichtsausdruck war nicht vorhanden. Die Temperatur hatte 
schon seit Tagen nur immer zwischen 39,5 und 41,2 geschwankt, 
die Haut war nur wenig feucht, eine umschriebene, sehr dunkle 
Wangenröt.he und der heisse Kopf wiesen auf Zustände 
geringer Gehirnkongestion. Durch das in der passiven Rücken¬ 
lage nach dem Larynx zu abfliessende Nasen- und Rachenblut 
wurden öfters Hustenstösse ausgelöst, während ohne diesen 
Reiz keinerlei Erscheinungen von Seiten der Athmungsorgane 
hervortraten. 

Nach dem Gesammtbild der Erscheinungen gab ich sofort 
eine Gabe Phos. 200. und die Blutabsonderung hörte auch 
sofort auf. Dieser erste Erfolg liess trotz des trostlosen Bildes 
die Hoffnung erstehen, ob man nicht auch weiter zur Heilung 
des jungen Mädchens beitragen könne. Es war aber unmöglich, 
weiterhin etwas zu erreichen. Jedwede Medikation erwies 
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sich als erfolglos und nach einem sehr langen, aber durch die 
vollständige Bewusstlosigkeit nicht sehr schweren Todeskampf 
starb die junge Dame doch 48 Stunden nach meinem Eintreffen. 

Ich habe mich bei der Behandlung dieses Falles ganz 
ausschliesslich der 200. Potenz bedient, und da die Heilung 
misslang, so lag mir natürlich die Erwägung nahe, ob mit An¬ 
wendung niederer Potenzen ich vielleicht das Ziel erreicht 
hätte, dass ich so verfehlte, und ob nicht etwa durch mein 
Festhalten an der Hochpotenz ich aus theoretischen Gründen 
das junge Leben geopfert habe. Ich bin aber der Meinung, 
dass ein solcher Einwurf nicht berechtigt ist. Wer mit höheren 
Potenzen zu arbeiten gewöhnt ist, der weiss, dass die Wirkung 
derselben eine durchgreifendere ist, als die der niederen 
Potenzen, und gerade bei dem vorliegenden Falle hatte ich 
drei Jahre vorher in einer sehr unangenehm verlaufenden 
Pneumonie die Heilung in schlagender Weise erzielt durch 
Sulph. 200., nachdem schon vorher gereichte Sulphurgaben 
zwar immer etwas Besserung, aber keine Heilung gebracht 
hatten. 

In so dringenden Fällen, wo die Entscheidung innerhalb 
weniger Stunden erzielt werden muss, kann man sich auf die 
niederen Potenzen nicht verlassen. Gewiss werden dieselben 
vom richtig gewählten Mittel auch eine Wirkung, eine Kunst¬ 
heilung erreichen, aber dieselbe erfolgt zu langsam. In dem 
vorliegenden Falle war durch das Aufhören der Blutung nach 
einer einzigen Gabe des für den Fall spezifisch geeigneten 
Mittels der Beweis erbracht, dass die Wirkung der Hochpotenz 
vom Körper noch empfunden wurde, dass dasselbe Mittel weiter 
gereicht und andere nach den Symptomen gewählte keine Ver¬ 
änderung herbeiführten, lag an einem Momente, welches die 
Heilung überhaupt unmöglich machte. Die cerebralen Er¬ 
scheinungen und das Gesammtbild der Kranken zeigten deutlich, 
dass unter dem Einfluss der typhösen Erkrankung Hirndruck¬ 
erscheinungen aufgetreten waren, welche nach eigenthümlichen 
Erscheinungen an den Gliedern wohl als Druckerscheinungen 
in den Hirnhöhlen anzusehen waren. Der medizinale Reiz 
hatte wohl genügt, um eine so leicht zu dirigirende Erscheinung 
wie Bluttransfusion zum Verschwinden zu bringen, aber gegen¬ 
über der Herabsetzung des Hervenlebens durch Behinderung 
des Centrums war die Medikation fruchtlos. Der lange Todes¬ 
kampf zeigte, wie intakt trotz der hohen Fiebertemperaturen 
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das Herz geblieben war, und dass die das Leben vernichtenden 
Erscheinungen centralwärts gesucht werden mussten. Wie weit 
auch bei dieser Krankheit die Toxine der Krankheitsträger 
mitwirken, ist uns ja noch nicht bekannt, aber es spricht viel 
dafür, dass auch in diesen Fällen unsere Behandlung machtlos 
wird, wenn die Vergiftungserscheinungen einen bestimmten Grad 
überschritten haben. 

Einen sehr traurigen Beweis dafür, dass mit niederen 
Potenzen in solchen Fällen auch nicht mehr erreicht werden 
kann, bot der Verlauf der Krankheit bei der älteren Schwester 
der Verstorbenen. Dieselbe war, als ich sie traf, noch 'bei 
Bewusstsein, hatte sehr lebhafte Fluchtdelirien und wurde 
dadurch für die Pflege sehr unbequem, da sie viel Kraft aus¬ 
gab, in den Versuchen, das Bett zu verlassen. Eine Gabe 
Merc. 200. wandelte diese Erscheinung so um, dass ganz ruhige 
behagliche Delirien an die Stelle der lebhaften traten, weiter 
aber kam ich nicht und in der Mitte des zweiten Tages traf 
noch zur Konsultation mein verehrter Kollege Bonino ein, der 
die Behandlung in die Hand nahm. 

Bonino hat niedere Potenzen gewählt, und es ist so also 
an ein und demselben Falle sowohl mit hohen wie niederen 
Potenzen gearbeitet worden, und trotzdem gelang es nicht, 
auch nur einen Schritt breit weiter zu kommen. Zwei Tage 
nach der Schwester starb die Kranke, ohne dass irgend eine 
wesentliche Erleichterung ihr noch hätte geboten werden 
können. 

Ich habe trotz des traurigen Ausganges dieser Behandlung 
doch wieder den Eindruck gehabt, dass die stärkere, durch¬ 
greifendere und weittragendere Wirkung durch die Hochpotenzen 
zu erzielen ist, und dass die einzige Schwierigkeit in deren 
Anwendung darin liegt, dass man nur zu genau das spezifische 
Mittel finden muss, was ja unter Umständen in der Praxis 
recht schwer sein kann. 

XV HI. 

Eine Dame von 76 Jahren klagte über heftige Stiche in 
der Herzgegend bei jedem Athemzug. Da gleichzeitig Fieber 
vorhanden war, liess ich mich durch das negative Resultat der 
Untersuchung nicht abhalten, eine Pleuritis oder Pericarditis 
anzunehmen und gab ihr Bryonia. Am Abend hatte sich der 
Schmerz statt vermindert nur noch vermehrt und war auf einer 
Fläche, die vom Herzen bis zur hinteren Axilarlinie reichte, 
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zu fühlen. Da er von der Bewegung abhängig war und Bry. 
versagt hatte, so gab ich Coloc. und 24 Stunden später war 
der Schmerz noch viel heftiger, war jetzt in der ganzen linken 
Brusthälfte fühlbar, und die Kranke litt ausserordentlich. 
Verändert war eigentlich nur der Umstand, dass in Folge der 
Heftigkeit des Schmerzes die alte Dame geradezu in die Höhe 
schnellte. Berührung löste den Schmerz nicht aus, aber jede 
Bewegung, bei der auch nur irgend ein Theil der Brust¬ 
muskulatur in Betracht kam. Dabei bestand mässiges Fieber, 
etwas eingenommener Kopf, Hartleibigkeit, Appetitlosigkeit, 
säuerlich-fader Mundgeschmack. 

Ich wählte Nux vom. 200. und gab ihr davon täglich einen 
Tropfen auf drei Gaben vertheilt. Die Besserung begann inner¬ 
halb weniger Stunden, die Schmerzhaftigkeit der einzelnen 
Stösse nahm ab, es wurde möglich, den Arm zu bewegen ohne 
einen Schmerz auszulösen und innerhalb vier Tagen waren die 
Beschwerden so weit gehoben, dass die Kranke das Bett ver¬ 
lassen konnte und nur noch durch ein gewisses Müdigkeits¬ 
gefühl in den früher erkrankten Stellen an ihr Leiden erinnert 
wurde. 

Bestimmt hatte mich zur Wahl von Nux vom. unter der 
Zahl in Betracht kommender Mittel das Kuckartige des 
Schmerzes und die eigenthümliche opisthotonische Stellung, 
welche bei einem solchen schmerzhaften Buck die Kranke einnahm. 

Diese Kranke steht seit zwei Jahren in meiner Behandlung, 
und alle die mancherlei Beschwerden, welche ein so hohes 
Alter bei einer von Haus aus nicht sehr kräftigen Frau herbei¬ 
führen kann, besonders sehr unangenehme Erscheinungen von 
Herzschwäche sind immer und jeder Zeit unter der Wirkung 
der 200. Potenz geschwunden, während ich zweimal vergeblich 
den Versuch gemacht habe, mit einer niederen Potenz der 6. 
desselben Mittels bei der Wiederholung des Anfalles die der 
Kranken schon bekannte schnelle und angenehme Besserung 
ihres Zustandes zu erzielen. (Journalblatt 5098.) 

XIX. 

Es ist nicht immer möglich, krankhafte Zustände zu heilen, 
weil sie Folgezustände sind irreparabler Schäden, welche der 
Organismus erlitten hat. In diesen Fällen müssen wir uns 
darauf beschränken, was Leyden die compensatorische Be¬ 
handlung nennt, d. h. wir müssen uns damit begnügen, auf 
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kürzere oder längere Zeit dem Kranken seine Beschwerden 
zu vermindern und dadurch ihm das Gefühl von Wohiersein 
zu verschaffen. Wie erfolgreich die homöopathische Behandlung 
in diesen Fällen sein kann, habe ich in einem Falle in über¬ 
raschender Weise gesehen. 

Ein 75jähriger Mann von kräftigem Körperbau kam im 
November des Jahres 1890 in meine Behandlung wegen schwerer 
stenokardischer Anfälle. Jede Nacht hatte er ein bis zwei 
Mal schwere Athemnoth mit Herzklopfen von solcher Heftig¬ 
keit, dass, wie er es ausdrückte, die Bettdecke mit hüpfte, 
dabei Schweiss, Stiche in der Herzgegend und einen Druck 
quer über die Brust. 

Objektiv lag hochgradige Atheromatose vor. Das gegebene 
Heilmittel war Carb. veg. und vier Tropfen davon der 30. am 
ersten, sechsten, zehnten und vierzehnten Tag brachten eine 
auffällige Veränderung. Er hatte in der ersten Nacht noch 
einen Anfall gehabt, war dann drei Nächte anfallsfrei geblieben, 
hatte in der fünften Nacht zwei Anfälle gehabt und dann in 
vierzehn Tagen keine mehr. Am 23. Dezember konnte ich 
notiren schmerzfrei und anfallsfrei und von da bis zum Februar 
des nächsten Jahres hat er nur einen nächtlichen Anfall gehabt. 

In den Jahren 1891, 1892 und 1893 habe ich diesen 
Kranken in meiner Pflege behalten. Die freien Pausen haben 
sich auf drei und vier Monate erstreckt, dann aber sind immer 
wieder Anfälle herangetreten. Ich glaube, die Anfälle würden 
noch weiter hinaus zu schieben sein, wenn der Kranke sich 
einer regelmässigen Beobachtung unterwerfen wollte, aber 
eigensinnig und übermässig sparsam, lässt er es immer wieder 
darauf ankommen, dass seine Anfälle eintreten, als dass er mich 
veranlasst, ihn regelmässig zu beobachten; dann freilich, wenn 
die Anfälle eingetreten sind, dann wird der Arzt schleunigst geholt. 

In den letzten zwei Jahren hat Carbo niemals wieder 
bessernde Wirkung ausgeübt, sondern jeder Anfall war von 
dem vorhergehenden so verschieden, dass er ein besonderes 
Heilmittel erforderte. Zweimal half Arsen, einmal Khus, ein¬ 
mal Coffea, einmal Opium und einmal Carum carvi. Die letzten 
beiden Anfälle sind allein interessant. 

Bei den Anfällen, welche Opium erleichterte, war im 
Gegensatz zu dem sonstigen Auftreten der Herzkrämpfe das 
Gesicht dunkelroth, das Athmen langsam und der Kranke hatte 
schon zwei Tage vorher auffällig viel geschlafen, und in den 
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wachen Momenten über einen dumpfen, die ganze Oberfläche 
des Kopfes einnehmenden Schmerz geklagt. Diese Einzel¬ 
heiten waren mir nicht mitgetheilt worden, und ich hatte des¬ 
halb einige Tage verloren mit anderen Mitteln, von dem Augen¬ 
blick an aber, wo ich dem Kranken Opium 200. gab, blieben 
die Anfälle vollkommen weg und die darauf folgende freie 
Pause reichte vom Mai bis September. 

In den Anfällen, wo Carum carvi ausserordentlich er¬ 
leichternd wirkte, gingen dem Anfalle selbst und auch der ganzen 
Anfallszeit starke Blähungen voraus, welche den Leib so auf- 
trieben, dass eine Athembeklemmung entstand und aus dieser 
heraus entwickelte sich erst die Herzbeklemmung. Lycop., 
Stram. und Cocculus versagten, und ich fand in der Erinnerung 
an einen anderen Pall den Muth, das so wenig geprüfte Carum 
carvi in der 6. zu geben. Die Wirkung war eine sehr günstige. 
Innerhalb zweier Tage liessen die Blähungen nach, die Athmung 
war unbehindert und die Anfälle setzten aus. Dem Kranken 
ist dieses Mittel so werthvoll geworden, dass er es als Haus¬ 
mittel zur Hand hat und bei jedem Gefühl von Blähungs¬ 
beschwerde kritiklos es anwendet, oft mit leidlichem Erfolg, 
oft ohne jede Wirkung. 

Es ist mir aber auch sonst noch nicht möglich, das richtige 
Bild der Kümmelblähung neben den Blähungen aus anderen 
Gründen zu zeichnen. (Journalblatt 8129.) 

XX. 

Ein 22jähriger Offizier, Adjutant beim Infanteriebataillon, 
klagte eines Tages über Herzschmerzen. Bei jeder Körper¬ 
bewegung fühlte er einen leichten Stich in der Herzgegend, 
das Klopfen des Herzens war sehr lästig, er litt an etwas 
Athemnoth, grosser Schwäche und im Speichel waren Blutspuren. 

Der Regimentsarzt fand eine Herzerweiterung, forderte 
sofortige Beurlaubung und einen Badeaufenthalt in Nauheim. 
Der Bataillonskommandeur, der seinem Adjutanten sehr wohl¬ 
wollte, drang auf eine Konsultation bei mir. Die Untersuchung 
ergab ziemlich, starke Druckempfindlichkeit der vierten Rippe, 
plumpende Herztöne, Pulswelle mittelhoch, Puls weich. Das nach 
unserer Art angestellte genaue Examen ergab auch, dass der 
Lieutenant vor drei Wochen mit dem Pferde gestürzt war und 
dass mehr oder weniger seit jener Zeit die Beschwerden zu¬ 
genommen hatten. Zweimal täglich Arnica brachte den jungen 
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Mann in 11 Tagen so weit, dass er vollkommen ungehindert 
seinen Dienst that, und dass nur nach einem Liebesmahl im 
Casino sein Herz noch etwas unregelmässig geschlagen hatte. 
So blieb denn Nauheim um einen Patienten ärmer, aber der 
Regimentsarzt nicht um eine Erfahrung reicher. (Journal¬ 
blatt 5460.) (Fortsetzung folgt.) 


Dr. med. M. F. Kranz f. 

Am 29. November v. J. wurden die sterblichen Ueberreste 
des praktischen Arztes Dr. med. M. F. Kranz zur letzten Ruhe 
geleitet. Der Verblichene war eine in weiten Kreisen bekannte 
und beliebte Persönlichkeit und hat seit 15 Jahren in Wies¬ 
baden als homöopathischer Arzt gewirkt. Er war geboren im 
Jahre 1829 zu Hersfeld. Seine Studien machte er auf den 
Universitäten zu Marburg und Würzburg, diente im sturm¬ 
bewegten Jahre 1848 beim kurhessischen Leibhusarenregiment 
zu Cassel, wo er auch später längere Zeit an der Charite 
thätig war; hier wie auch schon vorher als Assistent des erst 
vor wenigen Jahren verstorbenen Professors Roser zu Marburg 
widmete er sich speziell der Chirurgie. Dann begann für ihn 
ein buntbewegtes Leben, das ihn über einen grossen Theil des 
Erdballs führte. Nachdem er eine Reise als Schiffsarzt nach 
Australien im Jahre 1855 unternommen hatte, blieb er etwa 
zwei Jahre daselbst als Oberarzt an dem deutschen Hospital 
zu Sandhurst in der Nähe von Melbourne. Darauf trat er eine 
Reise um die Welt an, sich einige Zeit in Südamerika auf¬ 
haltend, und kehrte nach Deutschland zurück. Hier verheirathete 
er sich und zog dann mit seiner ebenso unternehmenden jungen 
Gattin wieder in die weite Welt, zuerst nach Nordamerika, wo 
er in St. Louis (Missouri) 4 Jahre lang als Arzt thätig war, 
darauf nach London. Hier wurde er nach bestandenem Examen 
Mitglied des Königl. chirurgischen Kollegiums. Nach etwa 
einjährigem Aufenthalt in England wandte er sich nach Süd¬ 
afrika, wo er als Distriktsarzt zu Queenstown (Kap der guten 
Hoffnung) 12 Jahre lang eine weit ausgedehnte Praxis ausübte. 
Im Jahre 1873 kehrte er nach seinem Vaterlande zurück, be¬ 
suchte studienhalber Wien und Würzburg und hielt sich einige 
Jahre in Marburg auf. Er siedelte dann 1878 nach Wiesbaden 
über, wo er bis zu seinem Tode ununterbrochen als homöo¬ 
pathischer Arzt gewirkt hat. Er nahm unter den homöo- 
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pathischen Aerzten Deutschlands eine hervorragende Stellung 
ein. Auch literarisch war er vielfach thätig, wie dies eine 
ganze Reihe von wissenschaftlichen Arbeiten in englischen und 
deutschen Fachzeitschriften beweisen. In englischer Sprache 
erschien ausserdem die noch kürzlich in zweiter Auflage heraus¬ 
gegebene homöopathische Studie über die Thermen von Wies¬ 
baden. Ferner ging aus seiner Feder im Jahre 1881 die 
interessante Schrift hervor: „ISTatur und Kulturleben der 
Zulus“ — eine Frucht seines afrikanischen Aufenthaltes. 
Unermüdliche rastlose Thätigkeit war die Signatur seines 
Lebens, das er im Dienste der Nächstenliebe bis zum letzten 
Augenblicke verwendet hat. Er war von einer erstaunlich 
kräftigen Konstitution und ist, trotz der ungemein grossen 
Anstrengungen und Gefahren, die namentlich eine ärztliche 
Praxis im fernen Auslande mit sich bringt, bis kurz vor seinem 
Lebensende eigentlich nie krank gewesen. Vor kurzem hatte 
sich bei ihm ein Herzleiden eingestellt, das ihm in seiner rast¬ 
losen Thätigkeit wohl ein gebieterisches Halt zurief; aber es 
lag nicht in seiner Art, sich zu schonen. In strenger Pflicht¬ 
erfüllung arbeitete er noch, soweit es seine Kräfte erlaubten, 
bis zum Abend vor seinem Hinscheiden. Am nächsten Morgen 
schlief er sanft ein unter dem Geläute der Sonntagsglocken. 
Er hatte ein tief empfindendes Gemüth, einen echt religiösen 
Sinn. Sein Tod ist von Vielen beweint worden, besonders von 
seinen zahlreichen Armen, denen er ein Wohlthäter im schönsten 
Sinne des Wortes war. Diese Dankesthränen hat er reichlich 
verdient und in seinem einfach bescheidenen Sinn legte er selbst 
mehr Werth auf die Dankbarkeit seiner Armen, als auf all’ die 
Auszeichnungen, die ihm in seinem Leben zu Theil geworden 
sind. In seiner Familie war er stets ein treuer sorgender 
Gatte und Vater; es war eine Freude seines Alters, dass seine 
Söhne auch Mediziner wurden und seine beiden Töchter Aerzte 
heiratheten. So hat der Verblichene ein Leben voll Mühe und 
Arbeit gehabt, aber es hat ihm auch manche Freude gebracht, 
so dass er wohl auch in die Worte des Begründers der Homöo¬ 
pathie, Dr. Samuel Hahnemanns, einstimmen konnte, die jener 
auf seinem Sterbebette aussprach: „Die Vorsehung ist mir 
nichts schuldig, ich ihr aber Alles.“ Er hat nun die Ruhe, die 
er sich im Leben nie gegönnt, im Tode gefunden, jetzt da er 
heimgegangen. Requiescat in pace. 


Digitized by 

UNIVERSUM OF MICHIGAN 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



32 


Aus der Zeitungsmappe. 

Zeitschrift des Berliner Vereins homöopathischer Aerzte 
XII, 3/4. Schlegel: Meine Hauspraxis Ende 1892. — Sorge: Nachprüfung 
der Silicea. — Krön er :* Therapie der Herzkrankheiten. — Sulzer: Aus 
amerikanischen Journalen. — Haupt: Zur Vertheidigung gegen Professor 
Jäger. — Leipziger populäre Zeitschrift für Homoopathie XXIV, 
13/14. Puhlmann: Zur fünfzigjährigen Todtenfeier Dr. Samuel Hahne- 
manns. — Medical Century I, 1. Buffam-Chicago: The Eye-Symptoms 
in their Relation to So-called Bright’s Disease of Albuminaria. — Orine- 
Atlanta: Concerning Codes of Ethics. — Green-Little Rock: Too Late. — 
Death From Appendicitis. — Dasselbe Nr. 2. O’Connor-New York: The 
Homoeopathic Treatment of Nervous Diseases. — Dünn - Chicago: The 
Relation of Nasal Stenosis to Mal-Nutrition. — Dasselbe Nr. 3. Green- 
Little Rock: Meddlesome Midwifery. — Stewart-Cincinnati: Mechanical 
Aids to Vision. — Dasselbe Nr. 4. Bojanus-Samara: Homoeopathy in 
Russia. — Stearns-Chicago: Nasal Stenosis. — Tooker-Chicago: The Gum 
Lancet in Diflicult Dentition. — Dasselbe Nr. 7. Van Lennep-Phila¬ 
delphia: Address in Surgery. — Comstock-St. Louis: Address in Obstetrics. 
— Runnells-Indianapolis: Address in Gynecology. — Cowperthwaite-Chicago: 
Address in Materia Medica. — Pardee-South Norwalk: Address in Pedo- 
logy. — Gatchell-Ann Arbor: Address in Clinical Medicine. — Talcott- 
Middletown: Address in Neurology. — Norton-New York: Address in Oph- 
thalmology. — Allgem. Homöopathische Zeitung 126, 19/20. Stiift- 
Leipzig: Fortschritte der modernen Pharmakology. — Stifit-Leipzig: Ein 
Ueberblick über die alte und neue japanische Medizin. — Dieselbe 127, 
576. Packard-Boston: Die Chirurgie der Gallenblase. — Göhrum-Stuttgart: 
Arzneiprüfungsprotokolle. —Southern Journal of Homoeopathy XI, 
1. Green: Antiseptic Technique in General Surgical Practice, — H. M. 
Paine: The Three Laws Regulating the Practice of Medicine in the State 
of New York. — Dasselbe Nr. 4. F. Kraft: Bryonia Day. — F. H. 
Orme: Biliousness. — J. B. Gregg Custis: Puerperal Fever. — E. H. Pratt: 
Hysterectomy. — Medical Advance XXX. 5. B. Fincke: Neural Ana¬ 
lysis. — J. R. Haynes: Rhus Radicans. — J. H. Allen: The Miasms. — Das¬ 
selbe Nr. 7. J. S. Mitchell: Inaugurai .Address. — W. T. Helmuth: Surgery 
in the Homoeopathic School. — North American Journal of Homoeo¬ 
pathy XLI, 5. C. D. Pease: Prophylactic Treatment of the Diseases of 
the Dental Organs. — W. 0. McDonald: Pelvic Appendicitis. — New 
England Medical Gazette XXVIII, 7. C. Wesselhoeft-Boston: Obser- 
vations on Neurasthenia. — Davis-Boston: Diet in Pneumonia. — Wilcox- 
New York: The Awkward Gait of Children. — Monthly Homoeopathic 
Review XXXVII, 8. E. A. Neatby: The Neuroses of Chilhood. — J. M. 
Moore: The Heredity of Disease. — Minneapolis Homoeopathic 
Magazine II, 7. A. S. Wilcox: Hydrotherapy. — D. A. Strickler: Com- 
parative Vital Statistics. — Clinique XIV, 7. Arnulphy: The Aero- 
Thermal Bath. — Ludlam: The Clinic on Gynaecological Surgery. — 
Presidential Address: „Is a Specialty Possible?“ Discussion. — 
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Carl Gruner’s 
Homöopathische Officin. 

Gegründet 1834. 
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Das 

Archiv für Homöopathie 

erscheint seit October 1891 in monatlichen Heften von 2 Druck¬ 
bogen Umfang im Umschlag. 

Die Hefte werden am zweiten Mittwoch jedes Kalender¬ 
monates verschickt. 
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ARCHIV FÜR HOMÖOPATHIE 

von 

Dr. Alexander Villers. 


Jahrgang III. Nr. 2. Februar 1894. 


Curare. 

Nouvelles Donnees de M. M. Hom. et de Toxicologie 
par Dr. L. T. Houat, 
übersetzt von Dr. Th. Bruckner-Basel. 

(Fortsetzung.) 

250. Beständiges Verlangen zu schlucken und zu racksen, um 
den Hals frei zu machen. 

Blutandrang und Hämorrhagie im Halse. 

Abscessbildung in den Tonsillen mit Brennen und schwerem 
Athemholen. 

Pulsiren und Wundheitsschmerz im Halse. 

Zusammenschnüren des Halses mit Erstickungsanfällen. 

255. Entzündete Varices im weichen Gaumen und im Halse. 

Bitterer, saurer Geschmack hinten im Halse. 

Schwieriges Schlingen, die Flüssigkeiten kommen oft wieder 
zur Nase heraus. <• _ 

Hals wie gelähmt, bald mit Gefühl, ynn Brennen, bald mit 
Eiseskälte. 

Cojivulsive Spannung und Erschlaffung im Schlunde und 
in der Speiseröhre. 

260. Trockenheit und Krampf im ganzen Darmkanal mit Durst, 
ohne trinken zu können. 

Fieber, Delirium und Anfälle von Hydrophobie. 

Verschlimmerung der Beschwerden durch den leisesten 
Druck am Halse oder selbst von Trinken oder Speichel¬ 
schlingen. 

Die Schmerzen bessern sich, sowie er den ersten Bissen 
Speise zu sich nimmt. 

Brennen, Stechen und Contractionen im Larynx. 

265. Granulationen im Larynx mit brennenden und lancinirenden 
Schmerzen, purulentem Auswurf und stinkendem Athem. 

Archiv für Honvöopathie. Heft 2. 3 
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Häufige Heiserkeit. 

Gefühl, als würde die Luftröhre in der Tiefe zerrissen. 

Anfälle von Verschluss des Larynx mit Erstickungszufällen. 

Grosse Quantitäten von Schleim und falschen Membranen 
im Larynx. 

270. Wundheit und Schrumpfung im Oesophagus. 

Anschwellung und Hypertrophie der Knorpel des Larynx. 

Hitzegefühl und Kratzen in den Bronchien. 

Die Stimme ist dick, schwach und pfeifend. 

Die Sprache versagt, nachdem er nur wenige Worte ge¬ 
sprochen. 

Brennende Hitze in der Brust mit Gefühl, als wären die 
Bronchien geschwollen und zerrissen. 

Heftiger, trockener Husten. 

Hohler Husten mit Kassein, mit Auswurf von Schleim, 
der von der Basis der Lungen zu kommen scheint. 

Ermüdender Krampfhusten wie Keuchhusten. 

280. Tiefer und keuchender Husten, der wie aus dem Bauche 
zu kommen scheint. 

Heftiger Husten, der den ganzen Körper erschüttert und 
Erbrechen hervorruft und nicht selten Ohnmacht. 

Gefühl von Trockenheit und Rigidität der Schleimhaut, 
der Respirationsorgane, als wären dieselben aus 
Pergament. 

Husten schlimmer von kühler Luft, von Lachen, Bewegung, 
Wetteränderung beim Hungrig werden, nach dem Essen, 
Morgens, Abends und Nachts beim zu Bette gehen. 

Katarrhalischer leisten mit Schnupfen. 

285. Der Auswurf ist gelb, grau, grünlich oder schwärzlich. 

Blutspeien oder Bluterbrechen, oft ohne Husten. 

Entzündung und Tuberkulose der Lungen. 

Beim Husten Erschütterung des Unterleibes, Brennen und 
Reissen in der Brust. 

Schweregefühl am Herzen mit heftigem Herzklopfen. 

290. Lancinirende und auseinander pressen de Schmerzen in der 
Herzgegend. 

Grosse Athemnoth. 

Schmerzhafte Stellen auf der ganzen rechten Seite des 
Thorax mit Gefühl von Anschwellung und mit pleu- 
ritischem Exsudat. 

Appetitlosigkeit, aber der Appetit kommt beim Essen wieder. 
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Bitterer, saurer, metallischer und Blutgeschmack im Munde. 

295. Er verlangt viel zu trinken. 

Verlangen nach Wasser und süssen Getränken. 

Abneigung gegen Brot und Gemüse. 

Fleisch isst er gerne. 

Verlangen bei jedem Mund voll Speise zu trinken, um 
dieselbe hinabzuspülen, weil dieselbe sonst im Oesophagus 
stecken bleibt. 

300. Krankhafter Hunger. 

Hunger selbst nach reichlichster Mahlzeit. 

Beständiges Gefühl von Leere und Hunger im Magen. 

Obschon er nur wenig isst, bekommt er gleich heftige 
Schmerzen im Magen, welche Zusammenkrümmen ver¬ 
ursachen. 

Sonderbare Bewegung und Aufregung im Magen. 

305. Verlangen nach Wein und nach Milch, welche ein unan¬ 
genehmes Gefühl verursachen. 

Abneigung gegen Branntwein und starke Getränke. 

Nach Essen: Druck, Stechen, Gurgeln im Magen, Auf- 
stossen, häufiger Schwindel, Brechneigung und Erbrechen 
mit Schmerzen in den Weichen und durchfälligen Stühlen. 

Häufiges, bitteres und brennendes Aufstossen. 

Aufschwulken, zuweilen blutiges oder eiterartiges. 

310. Aufschwulken, welches für kurze Zeit die Schmerzen 
mildert. 

Klemmen, Brennen und Klopfen im Magen, als hätte er 
einen Tumor darin. 

Grosse Empfindlichkeit der regio epigastrica. 

Erbricht Alles, was er zu sich nimmt. 

Obstruction und Paralyse des Magens. 

315. Speiseerbrechen nach Essen mit Schlucksen und Unfähig¬ 
keit sitzen bleiben zu können. 

Uebelkeit und Speichelfluss mit Schwindel und Summen 
im Kopfe. 

Sodbrennen mit Erbrechen scharfer, brennender Materie. 

Gefühl einer grosser Kugel im Magen mit Uebelkeit und 
sehr ermüdendem Schlucksen. 

Krämpfe und Kolik im Magen mit Erbrechen und Kälte 
der Extremitäten besonders Abends oder Nachts. 

320. Stiche vom Magen nach dem Rücken mit nachfolgenden 
furchtbaren Krämpfen. 

3* 
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Galliges, bitteres, gelbliches oder gräuliches Erbrechen. 

Schleimiges und blutiges Erbrechen. 

Erbrechen zersetzter Speisen mit Blut und Galle vermischt. 

Gefühl als wäre der Magen in einem Schraubstock. 

325. Erbrechen mit Husten und unwillkürlichem Stuhlabgang. 

Gefühl von Frösteln, das vom Magen ausgeht und sich über 
den ganzen Körper verbreitet, besonders Nachmittags. 

Drückende und pulsirende Schmerzen in der Gegend der 
Leber. 

Gefühl von Unbehagen und Trägheit in der Leber. 

Anschwellung der Leber mit stichelnder Empfindung. 

330. Lancinirende, durchbohrende und reissende Schmerzen in 
der Leber, besonders bei Bewegung. 

Schmerzhafte Stellen und Krämpfe in der Lebergegend, 
besonders Nachmittags. 

Abscesse und Concremente in der Leber mit stichelnden 
und lancinirenden Schmerzen, sowie er sich bewegt. 

Gefühl als würde die Leber in die Höhe gehoben und 
gegen das Herz gedrückt. 

Enorme Leberanschwellung mit Wassersucht. 

335. Brennende und lancinirende Schmerzen im Unterleib. 

Anschwellung und Aufgedunsenheit des Unterleibes. 

Bewegungen und Erschütterungen im Unterleib als wäre 
etwas Lebendiges darin. 

Brennen in den Gedärmen und fürchterliche Kolikschmerzen, 
dass er sich zusammenkrümmen und auf den Magen 
drücken muss. 

Blähungsgetöse im Unterleib mit massenhaften Blähungen, 
die sich versetzen, mit Stuhlverstopfung. 

340. Brennende Kolik, als würde ein heisses Eisen durch die 
Gedärme gestossen, mit heftiger galliger, stinkender 
Diarrhoe. 

Wassersüchtige Anschwellung des Bauches. 

Gefühl wie von Schlägen oder Stössen da und dort am 
Unterleib. 

Drückende und lancinirende Schmerzen in der Milz. 

Gefühl von Anschwellung und Paralyse der Milz. 

345. Brennen im Unterleib wie von Urticaria. 

Grosse und harte Stühle, die schwer abgehen. 

Stühle halbflüssig, bräunlich, sehr stinkend mit schründen- 
den Schmerzen im After nach dem Stuhle. 
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Stühle gelblicht oder blutig, oder von unverdauten Speisen 
mit brennender Hitze in den Gedärmen. 

Diarrhoe mit Entzündung der Därme, Kolik, Uebelkeit und 
Erbrechen. 

350. Ausserordentlicher Stuhldrang mit wenig Erfolg trotz 
grosser Anstrengung. 

Stühle weisslich, wässerig, choleraartig mit Magenkrämpfen. 

Während des Stuhlgangs Gefühl als schlösse sich der 
After, mit Klopfen im Mastdarm und in den Schläfen. 

Prolapsus ani. 

Blinde Hämorrhoiden mit Brennen, klopfenden Schmerzen 
im After und Diarrhoe. 

355. Fliessende Hämorrhoiden mit Verstopfung, Jucken und 
Stechen im Rectum und Anus. 

Sehr starke Blutung aus dem After, selbst ohne Stuhl¬ 
entleerung. 

Bliithen und Abscesse am After. 

Verhärteter und fistulöser Tumor am Perinaeum. 

Schmerzen und Wundheit am After, als ob die Haut weg¬ 
genommen worden wäre. 

360. Sehr schmerzhafte Hämorrhoidalknoten, mit Unruhe übler 
Laune und Schwäche. 

Gefühl von Anschwellung und Congestion der Nieren. 

Grosse Hitze mit wühlenden Schmerzen in den Nieren. 

Klopfende, drückende, stechende undlancinirendeSchmerzen 
in den Nieren. 

Krampfartige Schmerzen in den Nieren mit Blasenkrampf 
und blutigem Urin. 

365. Verschlimmerung aller Nierenschmerzen von Bewegung. 

Drang zum Uriniren, kann den Urin nicht zurückhalten, ohne 
dass es ihm übel wird. 

Drang zum Uriniren mit Strangurie und Ohnmachtanfällen. 

Gefühl von Fülle in der Blase mit auseinanderpressenden 
und lancinirenden Schmerzen oder mit Brennen, Reissen 
und Krampfschmerz. 

Musste während der Blasenschmerzen beständig die Beine 
bewegen und drehen. 

370. Urin wolkig, dick und ölig, zuweilen mit Blutstreifen. 

Urin dunkel oder weiss und fadenziehend. 

Uriniren mit Tenesmus, Kolik, Krampf in den Waden 
und Schenkeln und Zittern des ganzen Körpers. 
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Hartnäckige Urinverhaltung mit. Stichen und Pulsiren in 
der Blase wie von Verletzung. 

Urin geht fast immer schwer ah, ist dick und es geht nur 
wenig. 

375. Urin klar und häutig mit wühlenden Schmerzen und Krampf 
in den Nieren; Schiessen im Magen, trockner Zunge 
und grossem Durste, besonders Abends und Nachts. 

Diabetischer Harn mit grosser Abmagerung. 

Urindrang mit Dysurie und Uebelkeit. 

Brennende und reissende Schmerzen in der Harnröhre 
beim Harnlassen. 

Verschlimmerung der Schmerzen beim Fahren oder Gehen, 
ebenso nach Wein, Branntwein oder Milch. 

380. Abgang von Prostatasaft nach dem Uriniren. 

Heftiges Schrunden am Blasenhalse und in der Harnröhre 
beim Abgang weniger Tropfen gelblichen Schleims, der 
die Wäsche färbt. 

Tripperausfluss copiöser, gelber, grüner oder selbst blutiger. 

Brennende, lancinirende, schneidende Schmerzen und 
Quetschungsgefühl in der Harnröhre. 

Heftiger Tripper mit Chorda. 

385. Orchitis als Begleiterscheinuhg des Trippers. 

Penis roth und geschwollen. 

Stipchen werden zu Chancregeschwüren, besonders an der 
Vorhaut. 

Herpetische Ausschläge; die Krusten auf denselben erneuern 
sich beständig. 

Die Testikel steigen herab mit dem Gefühl, als wollte ein 
Bruch sich herausdrängen. 

390. Geschlechtstrieb fehlt trotz heftiger Erectionen. 

Coitus ohne Wollustgefühl bei langsamer Ejaculation. 

Geschlechtstrieb ist da, aber es fehlt die&Erection. 

Nach Beischlaf Schwäche, Ermattung und Verlangen abzu¬ 
liegen. 

Häufige schwächende nächtliche Pollutionen mit grosser 
Trägheit, muss lange schlafen. 

395. Reichliche Absonderung von Smegma hinter der glans. 

Starker Geruch der Geschlechtstheile. 

Brennende Miliaria am Penis. 

Auseinanderpressende Schmerzen in den Ovarien und im 
Uterus. 
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Schiessende Schmerzen in der Eierstockgegend mit Ver¬ 
langen, die Stelle zu drücken. 

400. Entzündung und Anschwellung der Gebärmutter mit 
klemmenden und brennenden Schmerzen und als würde 
dieselbe mit Nadeln durchstochen. 

Schiessende und wühlende Schmerzen in der Gebärmutter. 

Ulcerationen am Os uteri. 

Menses sehr capriciös bald zu früh, bald zu spät. 

Menses meist zu früh. 

405. Metrorrhagie. 

Geschlechtslust mit furor uterinus, Hitze, Jucken und 
Brennen in der Vulva. 

Menses sehr reichlich und zu spät. 

Menses zu früh, zu schwach und zu wenig lange andauernd- 

Vor den Regeln Brennen und Contractionen in der Gebär¬ 
mutter. 

410. Während der Regeln: Kolik, Kopfweh, Nierenschmerzen, 
allgemeines Unbehagen und Hypochondrie. 

Entzündung der- Scheide mit Schründen in der Vulva und 
an den Schenkeln. 

Leucorrhoe spärlich, dick, eiterartig, klumpig und übel¬ 
riechend. 

Abortus. 

Unfruchtbarkeit. 

415. Entzündliche Anschwellung der Brüste. 

Grosser Abscess der Mamma. 

Schiessende, durchbohrende, klemmende, lancinirende 
Schmerzen von der Mamma nach der Achselhöhle sich 
erstreckend. 

Harte scirrhusartige Knoten in den Brüsten. 

Ulcerationen und Schründen an den Brustwarzen. 

420. Die Haut fühlt sich kalt an. 

Jucken der Haut, so dass er die ganze Zeit reiben muss. 

Kleine harte Knötchen, welche jucken und brennen an 
verschiedenen Körperstellen. 

Grosse Abmagerung. 

Die Haut ist gelb, grau, aber immer blass. 

425. Unerträgliches Brennen und Jucken am ganzen Körper, 
als ob er von Tausend Insekten gestochen würde. 

Steifigkeit und Unempfindlichkeit der Haut. 

Rothe und harte Geschwülste, welche aufspringen und eitern. 
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Bösartige Geschwüre an verschiedenen Körpertheilen. 

Abschuppung der Haut, besonders an den Beinen. 

430. Pustulöser Ausschlag, besonders am Unterleib, mit Kopf¬ 
schmerz und Fieber; Furunkel am Rücken, welche sich 
beständig erneuern und stark eitern. 

Wunden heilen langsam und werden leicht brandig. 

Viele und sehr schmerzhafte Knötchen unter der Haut. 

Die Haut ist von krankhafter Beschaffenheit und leicht 
afficirbar. Bloss vom Anlehnen an einen Gegenstand 
juckt und brennt die Haut an dieser Stelle und wird roth. 

435. Ecchymosen, Phlyctaenen, Pemphigus. 

Urticaria und Miliaria mit Fieber, Frost und Hitze 
wechseln ab. 

Scharlach. 

Die Haut ist ausserordentlich empfindlich gegen Hitze und 
ebenso gegen Kälte und freie Luft. 

Scabies. 

440. Herpes squamosus. 

Blaue livide Flecken wie nach Schlag. 

Braune Haut. 

Die Haut entzündet sich leicht, wird roth, bricht auf und 
blutet. 

Blut sickert aus den Poren der Haut bei grosser Unruhe 
und Todesfurcht. 

445. Von der geringsten Anstrengung schwillt die Haut an und 
schwitzt leicht. 

Wanderndes und phlegmonöses Erysipelas und darauf 
ununterbrochene Furunkelbildung und Abscesse. 

Anschwellung der Haut fast jeden Abend. 

Die Haut um die Geschwüre ist roth, kupferfarbig und 
violett. 

Flecken von verschiedener Sehattirung bedecken die Haut. 

450. Paralyse der Epidermis. 

Verschlimmerung der Hautbeschwerden von Kälte und 
grosser Hitze. 

Unüberwindliche Schläfrigkeit und tiefer Schlaf am Tage, 
besonders Nachmittags. 

Schlaflosigkeit Nachts oder unruhiger Schlaf mit Auf¬ 
schrecken, Aufschreien oder Reden, Seufzen und Zu¬ 
sammenfahren. 

Schlaflosigkeit, besonders nach Mitternacht. 
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455. Oomatöser Schlaf oder Schlaf mit, offenen Augen und 
Wahrnehmen von Geräusch. 

Spätes Einschlafen und frühes Erwachen. 

Coma vigil, Schlafwandeln. 

Anfälle von Ekstase während der Nacht in Folge von 
Melodien, denen er zuhört. 

Schreckhafte Träume; er glaubt sich verfolgt und bedroht; 
er geräth in Angst, schreit um Hilfe, sucht sich zu 
vertheidigen oder zu verstecken. 

460. Träumt von Feuer und Brandstiftung. 

Träumt von den Tagesgeschäften. 

Fieber; Hitze, besonders im Kopfe, am Rücken und an den 
Schenkeln; aufgeregter Puls, grosser Durst und 
Schwäche. 

Frost beginnt im Unterleib und verbreitet sich von da über 
den ganzen Körper; eiskalter Schweiss, konvulsive 
Bewegungen in den Extremitäten und Ohnmachtgefühl. 

Das Fieber steigert sich Nachts und bei kaltem Wetter. 

465.Fieber mit Durst und grossem Hunger, Gähnen und Un¬ 
ruhe; Hitze des Kopfes und der Hände; Krampfanfälle 
und Ohnmächten. 

Fieber mit allgemeiner Hitze, Aufregung!, Herumwerfen, 
Delirium, Aufeinanderbeissen der Zähne und Zähne¬ 
knirschen, heftige Krämpfe mit Lust zu beissen und 
Scheu vor allem was glänzt oder sich bewegt. 

Fieber mit Congestion und grosser Schwere des Kopfes, 
Brennen und Schiessen in den Gelenken, allgemeine 
Mattigkeit, fast anhaltendes Delirium, Mund schwarz, 
schäumend und verzogen. 

Febris quotidiana, beginnt Nachmittags 2 oder 3 Uhr und 
dauert bis in die Nacht hinein. Brennende Hitze von 
partiellen und vorübergehenden Frostanfällen begleitet. 

Unzusammenhängende Sprache, grosse Prostration oft bis 
zur Paralyse der Unterglieder sich steigernd. 

Frost nach dem Essen und Nachmittags. 

470. Perniciöses Fieber mit beständigem Frösteln. 

Kalter und blutiger Schweiss, besonders Nachts. 

Unregelmässiger Puls, bisweilen aussetzend, aber fast 
immer hart. 

Abnahme des Fiebers gegen Morgen. 
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Fünfzehn Arzneien bei acutem Schnupfen. 

Von A. R. Michael, M. D. 

Uebersetzt von Dr. Staads, Essex Ja. 1 ) 

Der acute Schnupfen ist wohl die gewöhnlichste aller 
Krankheiten, für welche der Arzt in Anspruch genommen 
wird, gegen welche er verordnen muss, und wenn wir bekennen 
müssten, dass wir in der Behandlung dieses Uebels zu kurz 
gekommen wären, so würde unsere Erfahrung es jedenfalls 
bald bestätigen. Die Ursache unserer geringen Erfolge ist 
vielleicht darin zu suchen, dass der Anfang des Leidens zu 
wenig beachtet wird, gewöhnlich aber trägt das nachlässige, 
empirische Verordnen gegen dasselbe, ein Uebel, welches im 
Beginn leicht sein mag, aber später (wenn nicht dem Verlaufe 
Einhalt gethan wird) die Ursache zur Hälfte unserer Krank¬ 
heiten legt, Schuld. 

Sicherlich giebts kein besseres Feld, Hahnemanns Heil¬ 
gesetz darzulegen, als die Behandlung der gewöhnlichen Er¬ 
kältung. Die gegen dieselben angezeigten Arzneien sind wohl 
geprüft, ihre Pathogenese oft bewahrheitet und ihre Wirkungs¬ 
sphäre deutlich beschrieben worden. Wenn wir denn ver¬ 
säumen, diese Beschwerde im ersten, oder in irgend einem 
Stadium zu beseitigen, sollte dies nicht auf Rechnung des Heil¬ 
prinzips geschrieben werden, sondern auf Unkenntniss der 
Arzneimittellehre bezogen werden, eine Unkenntniss, welche 
unter den jetzigen homöopathischen Aerzten so allgemein ist, 
dass die Homöopathie an den Pranger gestellt ist und das 
Leben unserer Patienten, welche sich uns zur Heilung und in 
gutem Glauben übergeben, geopfert wird. (Zum Glück ist 
das doch übertrieben, denn selbst bei verfehlter Mittel wähl 
ist das daraus eventuell resultirende exspectative Verfahren 
doch kaum im Stande, mörderisch zu werden. In gewisser 
Hinsicht ist jedoch des Verfassers Zorn gerechtfertigt. D. Ue.) 

Ueberall spriessen Spezialitäten hervor, so dass jedes 
Organ des Körpers seinen Advokaten hat; innere Behandlung 

3 ) Dr. Staads, Essex Ja., hat die Liebenswürdigkeit als regelmässiger 
Mitarbeiter dem Archive behülflich sein zu wollen die internationalen Be¬ 
ziehungen zu pflegen. Ich freue mich, den geehrten Kollegen zunächst 
als Compilator, später als selbständigen Autor dem deutschen Publikum 
bekannt zu machen. Dr. Villers. 
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ist von Salbe, hypodermatischer Behandlung und dem Messer 
verdrängt. Wenn homöopathische Aerzte für das Studium 
ihrer Arzneimittellehre so viel Zeit verwendeten, wie sie dem 
Studium allopathischer Therapie widmen, Verstümmelung des 
Körpers würde aufhören und weniger Leben auf dem Altäre 
der Unwissenheit geopfert werden! 

Das „Wie“ des Studiums oder Verstehens der Arznei¬ 
mittel ist wahrscheinlich die lästigste und entmuthigendste 
Frage von allen bezüglich unserer Arzneimittellehre, und doch 
wissen Avir, dass ohne Studium oder Verständniss nichts 
Tüchtiges erreicht werden kann. Bei näherer Betrachtung 
der Krankheit bieten sich doch einige sehr wichtige Mass¬ 
nahmen für das Studium, und zerlegen wir die Arbeit in Ab¬ 
schnitte, so können Avir die feineren Schattirungen der sonst 
so ähnlichen Arzneien sehr Avohl unterscheiden und verstehen. 
Die für ein solches Studium gemachten Eintheilungen sind 
Avie folgt: 

Ursache der Erkältung, Ausfluss, Niesen, Nase, Ver¬ 
schlimmerung, Besserung und Begleiterscheinungen. 

Ursachen der Krankheit, wenn bekannt, leiten uns oft 
auf Arzneien ohne Rücksicht auf Symptome, und wenn die 
Ursache zweifellos feststeht, so können wir das homöopathische 
Heilmittel mit einem ziemlichen Grad von Hoffnung auf 
Besserung unseres Kranken an av enden. 

Unter den 15 hier zu envähnenden Arzneien gegen akuten 
Schnupfen werden 2 indicirt sein, Avenn trockene Kälte die 
Ursache war: Aconitum und Niix vomica. Ersteres ist angezeigt, 
wenn der Schnupfen durch trockenen, kalten WestAvind (in 
Deutschland dem Ostwinde entsprechend. D. Ue.) entstand, 
während Nux vom. trockenes kaltes Wetter oder Sitzen an 
kalten Plätzen oder auf kalten Treppen oder Steinen als 
Ursache verlangt. Eine andere eigenartige Aehnlichkeit dieser 
beiden Arzneien ist die Besserung, beide haben dieselbe bei 
kalter Luft, während letztere auch Ursache der Erkältung 
bei diesen beiden Arzneien ist. Attnim cepa zeigt dieselbe 
Besserung (in kalter Luft). 

Kali joci, Dulcamara und Gelsemiuni sind besonders an¬ 
zuwenden bei akutem Schnupfen, wenn Feuchtigkeit die 
erregende Ursache war. Kali joclat. Avenn verursacht durch 
Aussetzung der Kälte und der Feuchtigkeit; Dulcamara: kaltes 
feuchtes Wetter oder bei plötzlichem Wechsel von Hitze zu 
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Kälte; und an Gelsemium sollte immer gedacht, werden bei 
Katarrh, welcher sich bei warmem, nassem, erschlaffendem 
Wetter entwickelt, oder bei excessiver Feuchtigkeit. In den 
Kapiteln der Besserung und der Verschlimmerung finden wir 
womöglich eben so gute Indicationen für unsere Heilmittel, 
als wie in anderen Bedingungen, und in diesen Eigenthümlich- 
keiten können wir immer unterscheiden zwischen Aconitum, 
Allium cepa und Nux vomica einerseits und Arsenicnm, Dul- 
camara und Kali jodat. auf der anderen Seite; die ersten drei 
zeigen Besserung in kalter Luft, während die letzten drei 
immer Verschlimmerung in kalter Luft haben. 

Allium cepa , Nux vom. und Pulsatilla haben Ver¬ 
schlimmerung im warmen Zimmer oder in warmer Luft, 
während Arsenicum im Warmen besser ist. Verlust des 
Geruchs und Geschmacks ist ein sehr gewöhnliches Symptom 
bei acutem Schnupfen, und wenn wir es mit Verlust des 
Geruchs allein zu thun haben, so wird unsere Wahl zwischen 
Amm. mur. und Sanguinar. liegen. Wenn wir diese beiden 
Verluste zusammen vorfinden, so ist an Natr. carb. und Pulsa¬ 
tilla zu denken. 

Verstopfung der Nase ist ein anderes Symptom, bei Er¬ 
kältung des Kopfes nicht unbekannt und vielleicht das pein¬ 
lichste Symptom für den Patienten. 

Ammon, mur. hat das eine Nasenloch verstopft am Tage, 
beide des Nachts. Natr. carb. hat auch Verstopfung des 
Nachts. Nux vom. ist speziell anzuwenden, wenn die Nase 
im Freien verstopft ist. Arsenic. und Ar um vervollständigen 
die Gruppe, welche zu diesem Symptome passt. Aconit und 
Sanguinaria haben Schmerz an der Nasenwurzel oder Basis, 
während Gelsemium in Betracht kommt, wenn Vollheit, in der 
Nasenwurzelgegend mit diesem peinlichen Verstopftsein zu¬ 
gegen ist. 

Niesen ist ein Symptom, welches nicht nur allgemein bei 
diesem Uebel gefunden wird, sondern auch viele Arzneien 
haben es, daher werden hier nur solche Mittel genannt, welche 
einige eigenthümliche Eigenschaften des Niesens aufweisen. 

Arsenic. hat Niesen ohne Besserung, und zwar meistens 
bemerkt, wenn man von einem warmen Zimmer in die kalte 
Luft geht. Das Niesen bei Arum triph. ist des Nachts 
schlimmer; Gelsemium hat des Morgens gewaltsame Anfälle; 
Natr. mur. ist schlimmer, wenn unbekleidet und beim Auf- 
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stehen des Morgens; Nux vom. des Morgens früh im Bett, 
und Mer cur hat oftes Niesen ohne fliessenden Schnupfen. 

Das was der Ausscheidung beim acuten Schnupfen das 
Individuelle giebt, ist dessen Barbe und Natur (mild oder 
scharf). Ammon, mur., Alliiwi cepa, Gelsemium, Mer cur., 
Nux v. und Sanguinaria haben eine wässerige, scharfe Aus¬ 
scheidung, die Umgebung mit der sie in Berührung kommt 
excoriirend, Schorfe bildend, während Mercur., Natr. carb. und 
Pulsatilla eine grüne, grün-gelbe Farbe und unangenehmen 
Geruch haben. Aconit., Euphras. und Kali jocl. werden er¬ 
forderlich sein, wenn die Absonderung nicht excoriirend ist 
Bei vergleichendem Studiren dieser Arzneien ist Beziehung 
zu einer dieser Gruppen wohl Alles, was verlangt werden 
könnte, falls nicht Rücksicht auf die begleitenden Umstände 
nöthig ist. 

I. Verschlimmerung und Besserung. 

« bedeutet schlimmer, ^ besser; D. Ue.) 

Aconitum. > in ein einem kalten Raum und in freier Luft. 
Arsen, alb. < von kalter Luft; von Wärme. 

Allium cepa. Der Schnupfen beginnt links und geht nach der 
rechten Seite. < Abends und in einem warmen Zimmer; 
> in frischer Luft. 

Dulcamara. < in der Ruhe und in kalter Luft; > bei Be¬ 
wegung; Erneuerung bei der geringsten neuen Schädigung. 
Euphrasia. < des Nachts während des Liegens, des Abends; 
Husten schlimmer des Tags. 

Gelsemium. Niesen <- des Morgens; Schnupfen im Frühjahr 
und Sommer. 

Kali jodat. Die geringste Erkältung <. 

Mercurius Bisweilen < des Nachts. 

Natr. carb. Verstopfung < des Nachts; <" an wechselnden 
Tagen; > nach Schwitzen. 

Natr. mur. Niesen < wenn des Nachts unbekleidet und beim 
Aufstehen des Morgens. 

Nux vomic. < in warmer Luft, > in kalter Luft; Verstopfung 
der Nase im Freien, fliessend im Hause. 

Pulsatilla. < im Hause. 

JI. Niesen. 

Ammon, mur. Jucken in der Nase und häufiges Niesen mit 
Kribbeln im Halse. 
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Arsenic. alb. Gewaltsames Niesen ohne Besserung; Niesen in 
kalter Luft, wenn aus dem warmen Zimmer kommend. 

Anim triph. Niesen < des Nachts. 

Allium cepa Gewaltsames Niesen; er muss einen tiefen Athem- 
zug thun, dann herzhaft niesen. 

Gelsemium Morgens gewaltsame Anfälle von Niesen. 

Mercurius Oftes Niesen ohne fliessenden Schnupfen. 

Natr. carbon. Gewaltsames Niesen. 

Natr. mur. Niesen <, wenn des Nachts unbekleidet, oder des 
Morgens beim Aufstehen. 

Nux vom. Des Morgens im Bett. 

Sanguinaria. Schnupfen mit viel Niesen. 

III. Nase. 

Aconitum Schmerz in der Nasenbasis zwischen den Augen¬ 
höhlen; Trockenheitsgefühl hinten in der Nase; diese heiss 
und trocken bei beginnendem Schnupfen. 

Amnion, mur. Geschwürschmerz in den Nasenlöchern; Nase 
bei Berührung sehr empfindlich. Verlust des Geruchs; ein 
Nasenloch am Tage, beide des Nachts verstopft. 

Arsenic. alb. Brennen in der Nase mit Schmerzhaftigkeit der 
anstossendenTheile, verstopfte Nase, diese auch geschwollen. 

Ar um triph. Nasenlöcher roh und blutig; Nase voll, kann nur 
mit weit geöffnetem Munde athmen; bohrt besonders Mor¬ 
gens in der Nase. 

Allium cepa Jucken im rechten Nasenloche. 

Gelsemium Nasenlöcher und -flügel roh und schmerzhaft. Voll- 
heit in der Nasenwurzel. 

Kali jocl. Nase roth und äusserlich geschwollen; Dickes Gefühl 
an der Nasenwurzel und in den Stirnhöhlen. 

Mercurius Geschwulst, Bötlie und Rohheit, Kratzen; Wund¬ 
heit der Nase mit Jucken und Schmerz in den Nasen¬ 
knochen, oder Druck auf denselben. 

Natr. carbon. Verlust von Geruch und Geschmack; Nase 
Nachts verstopft. 

Natr. mur. Nase schmerzhaft und innerlich geschwollen; 
fieberhafte Geschwulst; Bewegung wie von einem kleinen 
Wurm im rechten Nasenloche. 

Nux vomica Trockenheit und Verstopfung der Nase; Kratzen 
in Nase und Hals; Nasenverstopfung besonders im Freien, 
aber Fliessschnupfen im Hause. 
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Pulsatilla. Nasenlöcher wund, Nasenflügel roh, Verlust des 
Geruchs und Geschmacks. 

Sanguinaria Rohsein der Membranae Schneiden, mit Verlust 
des Geruchssinnes. Dumpfer schwerer Schmerz über der 
Nasenwurzel und stechendes Gefühl in der Nase; Schnupfen, 
besonders des rechten Nasenloches; Polypen. 

IV. Absonderung. 

Aconitum Flüssig; heftiger Schnupfen; klarer Ausfluss aus 
der Nase. 

Ammon, mur. Klares Wasser fliesst aus der Nase und corro- 
dirt die Lippen; scharfe, wundmachende Absonderung. 

Arsen, alb. Fliessender Schnupfen; Nasenverstopfung mit 
copiöser Absonderung wässerigen Schleimes. 

Arum triph. Absonderung brennender ichoröser Flüssigkeit aus 
der Nase; links Ausfluss ununterbrochen; scharfer Ausfluss. 

Allimi cepa Beissendes Brennen; wässeriger Ausfluss; es 
tropft von der Nasenspitze. 

Dulcamara Trockener Schnupfen; Ausfluss unterdrückt von 
dem geringsten sich Aussetzen der kalten, feuchten Luft, 
oder von Wechsel des heissen zu kaltem Wetter. 

Euphrasia Uebermässiger, milder (nicht scharfer) Schnupfen; 
Thränen scharf, nicht wundmachend. 

Gelsemium Exeoriirender Ausfluss aus der Nase. 

Kali jodatum Absonderung kalt und nicht irritirend; oder 
scharf; wässerig. 

Mercurius Dünne schleimige Absonderung, die Nasenlöcher 
anätzend, bisweilen grün; beissender Schleim. Absonderung 
unangenehm riechend, nach altem Käse. 

Natr. carb. Reichliche Absonderung dünnen, weissen Schleimes. 
Verstopfung der Nase mit harten, stinkenden Stücken aus 
einem Nasenloche. 

Natr. mur. Absonderung klaren Schleimes, mit Nasenver¬ 
stopfung wechselnd. 

Nux vom. Scharfe Absonderung aus der verstopften Nase. 
Katarrh fliessend des Morgens und trocken des Abends 
und Nachts. 

Pulsatilla Schnupfen fliessend oder trocken, später gelblich¬ 
grüne Absonderung. 

Sanguinaria Copiöser, beissender, brennender, wässeriger 
Ausfluss. 
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V. Begleitende Beschwerden. 

Aconitum Fieber, Durst, Angst. Respirationsorgane empfind¬ 
lich beim Einathmen; trockener, heiserer Husten. 

Ammon, mur. Kältegefühl zwischen den Schultern, Stechen 
in den Mandeln. Heiserkeit mit Brennen in der Kehl¬ 
kopfgegend. Trockenes Hüsteln des Nachts. 

Arsenic. alb. Durst, Unruhe, Schwäche; kurzes, ängstliches 
At hm en, speziell um Mitternacht. 

Arum triph. Nase, Lippen und Gesicht schmerzen wie auf¬ 
gesprungen. Rohheitsgefühl an der Zungenwurzel und am 
Gaumen; Wundheit und Brennen; Geschwulst der linken 
Unterkieferdrüse; Heiserkeit. 

Allium cepa Husten, mit Gefühl im Kehlkopfe, als ob er 
zerreissen sollte; Kopfschmerz des Abends, mit Schnupfen; 
Thränenfluss brennend, schmerzend, aber nicht excoriirend; 
Röthe der Augen, Heiserkeit, Hüsteln. 

Didcamara Haut trocken und heiss; rauhe, heisere Stimme; 
stinkender Schweiss; Schmerz im Kreuz; Durchfall. 

Euplirasia Beissendes Wasser tröpfelt von den Augen; Röthe 
und Geschwulst der Lidränder; Husten nur am Tage; 
massenhafter Auswurf. 

Gelsemium Tonsillen roth und etwas geschwollen; schwieriges 
Schlingen mit in die Ohren schiessendem Schmerz; sehr 
wenig Durst; Frösteln, zumal am Rücken auf und ab. 

Kali jodat. Frösteln, mit Hitze wechselnd; wundschmerzender 
Hals; dunkle Ringe um die Augen; Schlingen schmerzhaft, 
mit Röthe und Geschwulst des weichen Gaumens und der 
Tonsillen. 

Mercurius Schmerzhafte Schwere des Vorderkopfes; Nacht- 
schweisse; grosser Durst; Schmerz in den Beinen; Schwäche; 
Gesicht schmutzig, erdfarbig; aufgeblasen; Speichelfluss. 

Natr. carb. Beseitigt die Disposition zu Erkältung; Melan¬ 
cholie; gewaltsames Räuspern dicken Schleimes aus dem 
Halse, das sich jedoch immer wieder ansammelt. 

Natr. mur. Heiserkeit; trockener Kitzelhusten; Schwäche; 
traurig; Gefühl von Sand in den Augen; Katarrh der 
Stirnhöhlen mit neuralgischem Schmerz. 

Nux vonvic. Schwere im Vorderkopfe und sehr ungeduldiges 
Wesen; Kälte und Hitze wechseln des Abends, mit grosser 
Gesichtshitze und Hitze im Kopfe während des ersten 
Stadiums. 
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Pulsatilla Kälte; Frostigkeit; blasses Gesicht; confus im 
Kopfe, Stirnkopfschmerz. 

Sanguinaria Hals trocken mit trockenem Hüsteln; im Liegen 
verschlimmert; Kopfskhmerz mit Uebelkeit und dabei 
frostig, dann Kopfcongestion. 

Beim Durchgehen der verschiedenen Symptomengruppen 
dieser 15 Arzneien werden wir uns nicht erwehren können, 
die Aehnlichkeit, welche zwischen denselben besteht, zu 
erkennen, und dennoch, wie wenige - unter uns versuchen 
zwischen mehr als zwei Arzneien, welche ähnliche Symptome 
zeigen, zu unterscheiden, ja oft wird in der Eile des Augen¬ 
blicks überhaupt nur an eine Arznei gedacht. Darum kein 
Wunder, wenn wir es verfehlen diesen gewöhnlichen Feind zu 
beseitigen; das Gesetz ist wahr und nur die Anwendung 
verkehrt. 


Aude Sapere. 

Wage es, weise zu sein. 

Skizze von Dr. Alexander Villers. 

(Dieser Artikel hat eine eigene Vorgeschichte. Der Redakteur 
der „Zukunft“, Herr Harden, hatte auf meine Anfrage, ob in der 
Zukunft auch ein Artikel über Homöopathie Platz finden würde, 
geantwortet: „Der Kampfplatz steht für Alle offen.“ Darauf 
reichte ich die nachfolgende kleine Skizze ein, in der ich das 
Wort Homöopathie bis zum Ende des Artikels nicht anwandte, 
damit der Leser unbefangen dem Gedankengange folgen sollte 
und nicht durch das verpönte Wort, wie der Stier durchs 
rothe Tuch, gereizt werde. Herr Harden aber nahm den 
Artikel nicht auf, mit der Motivirung, nach der Meinunng 
seiner ärztlichen Berather enthalte er eine ungerechtfertigte 
Verherrlichung Hahnemanns und seine Verpflichtungen gegen 
andere Aerzte erlaubten ihm die Aufnahme desselben nicht!! 
Und trotzdem wird er fortfahren zu sagen: „Der Kampfplatz 
steht für Alle offen.“) 

In den langen Jahrhunderten, durch welche wir die Aus¬ 
bildung der medizinischen Wissenschaft verfolgen können, hat 
dieselbe viel Bausteine herbeigeschafft, durch welche das 
naturwissenschaftliche Erkennen des gesunden und des kranken 
menschlichen Körpers gefördert worden ist, aber einen wirk- 

Archiv für Homöopathie. Heft 2 4 
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liehen Fortschritt in der Behandlung der Krankheiten haben 
Avir nicht zu verzeichnen. Alle die vielen geistigen Arbeiter, 
welche irgend einem Abschnitt der Therapie ihren Namen 
gegeben haben, haben immer wieder alle Energie, alle geistige 
Anstrengung darauf hingeleitet, das Wesen der Krankheiten 
zu erkennen; nur so sollte es möglich sein, dem erkrankten 
Menschen mehr leisten zu können, als es in gleichen Fällen 
frühere Generationen gekonnt haben, wenn die Therapie sich 
auf eine geläuterte Kenntniss der Krankheit stütze. Dies 
hat zur Folge gehabt, dass die Medizin überhaupt keine Fort¬ 
schritte gemacht hat, so weit es ihren Hauptzweck, die Be¬ 
handlung kranker Menschen, anbetrifft. 

Es ist kein grosser Unterschied, ob der Fetischpriester die 
Geister beschwört, durch deren Eindringen in den Körper 
derselbe erkrankt sein soll, oder ob der mittelalterliche Arzt 
die falsche Saftmischung zu reguliren strebt, deren Ausdruck 
die Krankheit sein soll, oder ob der moderne Arzt den Bazillus 
gern töten möchte, der die Krankheit erzeugt hat, alle stehen 
sie auf demselben Standpunkt der absoluten Unkenntniss von 
dem, was Avirklich Krankheit ist. Gerade Aveil Virchow so 
recht hat mit der Definition, dass Krankheit Lebensvorgänge 
seien unter veränderten Bedingungen, gerade deshalb müssten 
es die modernen Aerzte Avenigstens einsehen, dass sie durch das 
Bekenntniss auf diese Anschauung ja selbst zugeben, dass 
ihnen die Entdeckung vom Wesen der Krankheit unmöglich sei. 

Für unsere Erkenntniss vom Wesen des Lebens ist eine 
Grenze gezogen, Avie viel mehr noch für unsere Erkenntniss 
von demselben unenträthselbaren Leben unter wechselnden 
veränderten Bedingungen. Nur einmal in der ganzen Geschichte 
der Medizin ist ein geistreicher Mann mit einem Avirklich 
neuen Gedanken aufgetreten. Der hat freimüthig bekannt: 
„Wir werden das Wesen der Krankheit nie erkennen, und unsere 
Versuche, die Kranken zu heilen nach der wechselnden 
Vermuthung von dem, Avas die Krankheit bedeute, sind immer 
ein Tappen im Dunkeln; die höchste Aufgabe des Arztes aber 
ist das Heilen, und deshalb müssen wir einen neuen Weg finden, 
auf dem das Heilen möglich ist, trotz unserer mangelhaften 
Erkenntniss von dem, Avas wir heilen Avollen. “ 

Nun ruft aber jede Krankheit im erkrankten Körper zwei 
Keihen von Symptomen hervor. Die eine Reihe umfasst solche 
Erscheinungen, welche überall und unter allen Umständen auf- 
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treten, wo die Krankheit den Körper befallen hat, die andere 
Reihe sind solche Symptome, welche nur in diesem Körper, 
nur in diesem einen Falle Vorkommen, und welche dem Krank¬ 
heitsfälle das individuelle Gepräge geben. Die erste Reihe ist 
sehr kurz, die zweite Reihe ist lang und wichtig. Ein späterer 
Schüler dieses selben Mannes hat es ausgedrückt: „Wir be¬ 
handeln nicht die Krankheit, sondern wir behandeln die Er¬ 
scheinungen, welche eine Krankheit in dem Körper des Kranken 
macht, der unsere Hülfe erbittet.“ 

Um dieser grossen Zahl von verschiedenartigen Fällen 
aber zu genügen, bedarf es einer viel grösseren Zahl von 
Arzneimitteln, als bis jetzt den Aerzten zur Verfügung stand; 
denn wenn man das Arzneihandbuch neuern und älteren Datums 
durchsieht, so ist die Zahl der darin verzeichneten heilkräftigen 
Substanzen sehr klein, und nur die übergrosse Zahl der aus 
denselben hergestellten Präparate lässt das Verzeichniss so 
anschwellen. 

Es lag also die Aufgabe vor, neue Arzneimittel zu finden. 
Indem nun die schon bekannten und als heilkräftig aner¬ 
kannten Medikamente wie Chinin, Eisen, Quecksilber auf ihre 
Wirkung geprüft wurden, ergab sich die Unmöglichkeit, aus 
ihrer Heilwirkung beim Kranken irgend einen Fingerzeig dafür 
zu bekommen, wo man wohl andere Stoffe heilkräftiger Wirk¬ 
ung finden würde. Es war daher ein sehr fruchtbringender 
Gedanke, dass man den Versuch machte, auf die Frage zu 
antworten: Wie wirken diese in Krankheiten erprobten Mittel 
auf den gesunden Körper? 

Jahrelange Forschungen und vergleichende Prüfungen er¬ 
gaben das überraschende Resultat, dass alle diejenigen Stoffe, 
w r elche die jahrhundertlange Erfahrung als besonders wirksam 
in bestimmten Krankheitsformen kennen gelernt hatte, ganz 
ähnliche Erscheinungen im gesunden Körper hervorriefen, wie 
sie im kranken Körper zu heilen vermochten. Damit war der 
Fingerzeig gegeben, wie man neue Mittel finden könnte. Es 
wurden Stoffe der verschiedenartigsten Abstammung gesunden 
Menschen in solchen Mengen gereicht, dass beachtenswerthe 
Erscheinungen auf irgend einem Gebiete des Körpers auftraten, 
und aus den so gewonnenen Beobachtungen auf ihre Ver¬ 
wendbarkeit in Krankheitsfällen geschlossen. Das Gegen¬ 
experiment, die Verwendung am Krankenbett auf Grund dieses 
geschilderten Gedankenvorgangs, hat die Richtigkeit der Theorie 
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in überzeugendster Weise dargetlian, nur hat die Erfahrung 
gelehrt, dass man verschwindend kleinere Mengen des Arznei¬ 
stoffes zur Heilung bedarf, während zur Erzeugung ähnlicher 
Erscheinungen wägbare Mengen dargereicht werden müssen. 
Das ist ein Vorgang, wie er auf anderen Gebieten auch schon 
beobachtet ist, denn setzt man Sublimat einer hefedurchsetzten 
Flüssigkeit zu, so wird bei einer Menge dieses Giftes ober¬ 
halb einer gewissen Grenze das Leben der Hefenzelle zerstört, 
bei einem Zusatz unterhalb der Grenze das Zellenleben angeregt. 

Diese rein physikalisch auf das Experiment basirte und 
darum im besten Sinne des Wortes moderne Methode der 
Anwendung der Arzneimittel ist die durch Unkenntniss ihrer 
Gegner so viel bespöttelte Homöopathie. Nicht dass man 
kleine Gaben giebt, macht den Arzt zum Homöopathen, son¬ 
dern dass er für jeden individuellen Fall ein individuell aus¬ 
gewähltes Mittel zur Verfügung hat, und dass, auch bei Krank¬ 
heiten noch unbekannter Art, er auf Grund seiner pharmaco- 
logischen Kenntnisse ein Mittel findet, sie zu bekämpfen. 

Aus dieser Verpflichtung, des Individuelle des Falles 
genauer zu studiren, ergiebt sich für den homöopathischen 
Arzt ein grösserer Respekt vor der Natur und ihren Er¬ 
scheinungen, und das ist der Grund, dass er unwillkürlich vor 
einer Reihe von Gewalteingriffen zurückscheut, welche die 
nichthomöopathischen Aerzte unbedenklich anordnen. Aus 
demselben Grunde auch ahnt er mehr von dem Zusammenhang 
der Krankheiten, besonders der ererbten, als wie andere; ich 
sage, er ahnt mehr, denn Wissen giebt es auf diesem Gebiete 
noch nicht. Dies sind aber auch die einzigen Gründe, ausserhalb 
der Art und Weise seiner Medikamenten wähl, welche ihn von 
dem Arzt der älteren Schule trennen, und es ist nur der be¬ 
kannte Ausdruck der Schwierigkeit, welche so viele Menschen 
finden, einen neuen Gedanken, der der Tradition nicht ent¬ 
spricht, objektiv zu prüfen, dass die Homöopathie von den 
offiziellen Lehrern der Arzneikunde in Bausch und Bogen 
verworfen wird. 

Samuel Hahnemann, dessen natürlichem Forschertalent die 
reformatorische Neubildung der Grundlage eines Arzneimittel¬ 
systems gelang, wusste, wie schwer es dem Durchschnittsmenschen 
fällt, den geistigen Fortschlitt zu erfassen, und deshalb steht 
an der Spitze seines grundlegenden Lehrbuchs die Mahnung 
und die Forderung: Aude sapere. 
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Polemisches. 

Dr. Alexander Villers-Dresdeu. 

Einer privaten Mitteilung unseres verdienten Kollegen 
Dr. Köck in München entnehme ich die angenehme Nachricht, 
dass das homöopathische Spital in München durch Anbau 
vergrössert Werden musste. Der Bedarf nach Privatzimmern 
ist so gestiegen, dass die vorhandenen Räume nicht ausreichten 
und diesem Bedürfniss durch Erweiterung Rechnung getragen 
werden musste. Eine Vermehrung der disponiblen Betten in 
den Krankensälen war nicht notwendig, weil die Einführung 
des Krankenkassengesetzes zunächst eine Förderung des homöo¬ 
pathischen Spitals nicht herbeigeführt hat. 


In einem Brief von Kollege Köck an Dr. Lorbacher, der 
mir zur Verfügung gestellt wurde, finde ich sehr interessante 
Ausführungen darüber, was Kollege Köck bei seinen prak¬ 
tischen Versuchen mit Schüssler, Mattei, Peczely und Weihe 
für Erfahrungen gemacht hat. 

Er verwirft Mattei und Peczely, redet den Schüssler’schen 
Mitteln, aber nicht der Schüssler’schen Methode das Wort, und 
sagt von Weihe, dass sich seine Methode der Homöopathie 
nähere. Zwei Jahre habe er Versuche gemacht und komme 
zu dem Resultate, zu dem wir Alle gekommen sind, die wir 
uns damit beschäftigt haben, dass die technische Seite der 
Methode dieselbe als unpraktisch charakterisire, und dass die 
Mühe, welche damit verbunden sei, durch das Gefundene nicht 
belohnt werde. 

Er sagt darüber: Eine epidemische Methode, oder später 
korrigirt: eine „zeitweilig herrschende“ Methode ist sie ganz 
sicher nicht! aber gerade dieses hat mich so sehr gepackt und 
veranlasst, mit Dr. Weihe und Göhrum in Verbindung zu treten. 
Die Lehre von der Epidemie, von den Luftverhältnissen und 
ihrem Einfluss auf den Körper; denn zur Zeit, als die Dr. 
Weihe’sche Methode public wurde, lud der hiesige Polizeiarzt 
Medizinalrath Dr. Aub alle Münchener Aerzte ein, eine wöchent¬ 
liche Krankheitsanzeige bei ihm zu machen, um auf die herr¬ 
schenden Krankheiten aufmerksam gemacht zu werden, theils 
wegen ihrer Frequenz, theils wegen ihrer Oertlichkeit. — 
Wenn nun der Begriff der Epidemie überhaupt schon aus der 
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grösseren Frequenz von jeweilig’ herrschenden Krankheiten 
erlaubt wäre, (? !) so hat sich in der Praxis aus der Weihe¬ 
schen Methode das gemeinsame epidemische Mittel nicht er¬ 
geben, weil die Druckpunkte immer so schwankend waren, 
dass sie nie gemeinsam vorkamen und darum auch nicht auf 
ein gemeinsames Mittel schliessen Hessen, NB. nicht in der¬ 
selben Krankheit und weit entfernt., in anderen Affektionen, 
die zu gleicher Zeit auftraten und von denen man annehmen 
konnte, dass sie unter dem gleichen atmosphärischen oder 
tellurischen Einfluss standen, welche darum etwa dasselbe 
Mittel erheischt hätten. 

Der zweite Polizeiarzt Dr. von Weckbecker, ein guter 
Freund von der Universitätszeit her, dem ich diese sogenannten 
epidemischen Verhältnisse erzählte und der sich sehr dafür 
interessirte, suchte den Grund der Verschiedenheit der be¬ 
treffenden Mittel nur in den Bodenverhältnissen Münchens, 
wo es vorkommt, dass z. B. im östlichen Stadttheil ganz ent¬ 
schieden eine Diphtherie-Epidemie auftritt, so dass die Schulen 
geschlossen werden, im westlichen dagegen „Keuchhusten“ 
und im Centrum der Stadt ausnehmend viele Bronchitiden und 
dergleichen. Es weht aber doch die gleiche Luftbeschaffenheit 
durch alle Theile der Stadt, es müssten also, wenn die Krank¬ 
heiten aus der Luft kämen, die gleichen Krankheiten entstehen; 
dem ist nicht so. 

Nach dieser Abschweifung kehre ich zurück zu Dr. Weihe 
und negire vollständig den Werth dieser Mittel als sogenannt 
epidemischer. 

Abgesehen von der Unsicherheit der Technik des „Drückens“ 
ist es sehr schwer, die betreffenden, die Wahl des Mittels 
entscheidenden Punkte zu finden; ich habe einmal jemand ab¬ 
gedrückt, der zwei schwerzhafte Punkte zeigte, wo fangen 
Sie da an? Beim Kuriren darf man nicht lange probiren. — 
Wie reimt sich ferner dann die Geschichte mit der Gleichung? 
(Mittelcombinationen). 

Es kam vor, dass Cuprum -f- Aconit = Platin 

ein anderes mal „ „ -f- „ = Ignatia 


oder dass 
ein anderes mal 


Pulsatilla — Acid. phos. 

„ = Antimon er. 

„ = Hepar 

„ — Silicea 


+ Clematis 
-|- Ignatia 
-j- Ratanhia 
+ Rhus. 
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So was geht über meinen Horizont, da spielt entweder 
Einbildung oderWillkür oder Täuschung oder? eine grosse Rolle. 

Betrachten wir hingegen (nämlich gegenüber dieser grossen 
Komplizirtheit und Mühe und Zeitverlust etc.) die Einfachheit 
in der Homöopathie: Gerade so sicher wird der Hahnemanni- 
aner das Simillimum finden, wenn er im Vergleich und in der 
Deutung der Symptome gemäss seiner physiologischen Kennt¬ 
nisse gut bewandert ist. 

Ueberhaupt kommt ja in der Homöopathie „Alles“ auf die 
Erkenntniss der physiologischen Arzneimittellehre an. Dr. Grau¬ 
vogel, verweist auf sie, wenn der Arzt unter den Mitteln einer be¬ 
stimmten Konstitution aus wählen muss, und aucli bei Dr. Weihe 
geht es darauf hinaus, das richtige Mittel zu finden aus dem 
Vergleich der gemeinsamen Symptome der durch zwei Schmerz¬ 
punkte eruirten Mittel nach dem Aehnlichkeitsgesetz. 

Aber es wird Ihnen, hochverehrter Herr Dr. Lorbaclier, 
gewiss auch nicht entgangen sein, dass in der Neuzeit die 
homöopathischen Aerzte so ungern Arzneimittellehre studiren 
mögen, dass sie das Organon Hahnemanns als nicht mehr 
zeitgemäss verwerfen, dass sie die reine Arzneimittellehre, die 
chronischen Krankheiten Hahnemanns gar nicht in ihrer Bib¬ 
liothek besitzen und dass sie dagegen die Homöopathie nur zu 
sehr der Allopathie an passen wollen, was dem homöopathischen 
Geiste ganz zuwiderläuft, nämlich dass sie die Therapie auf 
der (allerdings grossartigen) allopathischen Pathologie aufbauen, 
wobei aber auch in der Homöopathie gerade solche Fiaskos 
in der Therapie gemacht werden, wie in der Allopathie, daher 
Herr Dr. Göhrum nicht so Unrecht hat, wenn er mir schreibt, 
dass die Homöopathen nicht „allzugrosses in der Therapie“ 
leisten, was aus den homöopathischen Zeitschriften ersichtlich ist. 

Diese Unzufriedenheit mit den therapeutischen Erfolgen 
in der Homöopathie scheint es auch zu sein, dass sich solche 
Neuerungen in das homöopathische Lager einschleichen, weil 
man glaubt, Besseres an die Stellen des Alten setzen zu können, 
aber wie ich Ihnen schon angedeutet, von all den Neuerungen 
kann ich bloss den Schüssler’schen Mitteln das Wort reden, 
die Weihe’sche Methode ist ein Mischmasch von Unklarem, 
Unsicherem, ja Falschem, das nur dazu angethan ist, die 
Hahnemann’sche Therapie zu trüben, ihre Grundsätze zu ent- 
werthen und unter ihre Anhänger den Zwietrachtsapfel hin¬ 
einzuwerfen. 
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Unentwegt aber stehe ich, voll Ueberzeugung auf den 
Grundvesten der alten Hahnemann’schen Lehre und glaube fest, 
dass nichts von allem, was schon gekommen ist und was noch 
kommen wird, das alte Gebäude stürzen kann. 


Denkwürdigkeiten aus meinem ärztlichen Leben. 

iii. 

San.-Rath Dr. Prö 11 -Meran. 

Es war im Winter 1858, als eine hohe Dame zu mir kam, 
um mich ihrer Tochter wegen zu konsultiren; sie sei aber in 
Verlegenheit, die Krankheit, zu benennen; doch fasste sie sich 
endlich und gestand, ihrer Tochter entströme ein so widriger 
Geruch aus dem Munde, dass sie sich ihr nur ungern nähere 
und sie schon längere Zeit gar nicht mehr umarme. Sie könne 
gar keine Ursache entdecken, und das allerschlimmste sei, dass 
ihr Bräutigam in 3 Monaten auf Besuch komme, aber gar nicht 
Unrecht tliäte, wenn er unter irgend einem Vorwände sie auf 
immer verliesse — dies wollte sie mittheilen, ehe sie ihre 
Tochter mir vorstellte. — 

Nun liess sie diese aus dem Salon eintreten. Wie war 
ich aufs Angenehmste überrascht, als eine wahrhaft juno¬ 
nische Prachtgestalt sich mir näherte, aber mit rotligeweinten 
Augen, ungemein scheu mir die Hand darreicht. Sie war ca. 
23 Jahre alt, blond, blauäugig. Von aussen kein Makel zu 
entdecken; der Mund, sowie der ganze üppige, aber etwas 
schlaffe Körper ein wahres Modell von Reinlichkeit; von den 
tadellosen Zähnen fehlte kein einziger. — Die Zunge schön 
rein, sowie der Schlund; und doch kostete es mich eine grosse 
Ueberwindung, mich dem Munde zu nähern, denn ein aas- 
hafter Geruch trieb mich beinahe zurück. 

,,Und von sich haucht den giftigen Wind“ 

(Kampf mit dem Drachen.) 

Und doch waren alle Punktionen, auch die weiblichen, nor¬ 
mal — das Räthsel war schwer zu lösen. 

Nochmals begann ich das Examen; da fiel mir doch etwas 
auf und das war der Anflug von scrofulösem Habitus, und die 
Mutter bestätigte diese Vermuthung, indem sie mir nüttheilte, 
ihre Tochter habe als kleines Mädchen öfter an scrofulösen 
Augen- und Nasen-Affectionen gelitten. 
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Als ich nach Entfernung - der Tochter um deren Gemüths- 
zustand fragte, erzählte die Mutter mir, dass deren Stimmung 
meist melancholisch gewesen sei, und dass jetzt noch Hang 
zur Einsamkeit, ferner Verschlossenheit und Ernsthaftigkeit 
in ihr wohne, ebenso wie Verzagtheit und Wehmuth. Nun, 
auf diesen Materialien oder vielmehr Grundlagen konnte 
ich meine Diagnose und Therapie aufbauen. iTcli suchte 
mir den ekelhaften Geruch aus der Exosmose (Ausdünstung) 
der Wandungen der zahlreichen Venengeflechte des 
Mundes und Schlundes zu erklären, und aus der Schlaffheit 
der Gewebe überhaupt und dem Mangel an Tonus; diese liesen 
die aus unreinem Blute (scrofulöser Dyscrasie) ausströmenden 
Gase (Schwefelkohlenstoff? Schwefelwasserstoff? Phosphor¬ 
wasserstoff?) durch die grobmaschigen Venenhäute entschlüpfen 
(wie den unglasirten porösen Töpfen, sogenannten Alcarazas 
die Wasserdünste). 

Nun wählte ich auf Grund des Aelinlichkeitsgesetzes, 
besonders wegen der Gemüthsbesckaffenheit, Aurum metallicum 
(mef. Gold) und auch wegen der scrofulösen Diathese 1 ) und 
zwar anfangs 3 mal täglich vor dem Speisen eine Finger¬ 
oder Löffelspitze voll der 5. Decimalverreibung; nach 3 Tagen 
von der 10. Decimalverdünnung früh und abends 1 Tropfen. — 

Siehe da, der Erfolg bestätigte die Diagnose. Schon 
nach 7 Tagen kündigte die Mutter mir freudestrahlend die 
bedeutende Besserung, nach 14 Tagen auffallend reine¬ 
ren Athem, nach 3 Wochen, wo sie die 30. Verdünnung- 
wöchentlich lmal 1 Tropfen bekam, vollkommene Genesung, 
und nach 2 Monaten die Vermählung an. Der schlechte Geruch 
kehrte nimmer wieder. 


Mittheilungen aus der Praxis. 

Von Dr. Martin Baltzer-Stettin. 

1. H. B., 71 Jahre alt. 30. August 1893. Knappe Luft 
beim Gehen seit Anfang Mai; muss auf der Strasse alle 10 
Schritte stehen bleiben, um sich zu erholen. Schlimmer im 
Liegen namentlich Nachts, kann nicht im Bette bleiben, muss 
auf einem Stuhl sitzen. Wenn er sich liinlegt, stetes Röcheln 

») Hahnemann: S. 106 Nr. 5, S. 110 Nr. 30, S. 111 Nr. 60, S. 116 
Nr. 150 und 155, S. 120 Nr. 30, S. 132 Nr. 190. 
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in der Luftröhre. Dabei grosse Angst. Besser durch kalte 
Compressen, besser bei offenem Fenster. Tart. em. X. 2 Pulver. 

3. September 1893. Etwas besser, muss in der Nacht 3—6 
mal aufstehen, um Urin zu lassen. Arsen X 4 Pulver, li. Sep¬ 
tember 1893. Befinden sehr gut. Schläft die Nacht ohne Be¬ 
schwerden. Hat nur einmal vor 3 Tagen beim Stuhlgang einen 
Anfall gehabt: Angst, Schweiss im Gesicht, Druck und stechende 
Schmerzen auf der Brust. Arsen X 4 Pulver. 30. Oktober 
1893. Bis vor 8 Tagen keine Beschwerden, seit.den beim 
Gehen geringer Luftmangel. Schlaf gut. Arsen X 4 Pulver. 

2. E. B., 21 Jahre alt. 12. Oktober 1893. Seit 8 Tagen 
stechende und wühlende Schmerzen vom Nabel bis zu Mitte 
des Brustbeins, jedesmal nach dem Essen eine Stunde dauernd, 
schlimmer beim Bücken. Regel alle 4 Wochen, 5 Tage lang, 
sehr stark mit schwarzen Stücken; vor der Regel Schmerzen 
im Rücken. Puls X 4 Pulver. 17. Oktober 1893 nicht besser. 
Bell. X 2 Pulver. 19. Oktober 1893 nicht besser. Nach dem 
geringsten Essen treten brennende Schmerzen im Leibe auf. 
Bismuth X 2 Pulver. 21. Oktober 1893. Schmerz nur noch 
unbedeutend. Bism. X 4 Pulver. 30. Oktober 1893. Keine 
Beschwerden mehr. Regel ist vor 8 Tagen eingetreten ohne 
Schmerzen, zwei Tage dauernd. 

3. W. W., 3 Jahre alt. 20. August 1893. Jedesmal beim 
Weinen fängt die Nase an zu bluten. Nitr. ac. X 1 Pulver. 
25. August 1893. Gestern einmal Nasenbluten nach Weinen, 
aber nicht so stark wie früher. 25. September 1893. Bisher 
kein Nasenbluten. Jahr giebt in seinem Symptomen-Kodex 
der homöopathischen Arzneimittellehre für Nasenbluten nach 
Weinen Nitr. ac. an. 

4. C. H., 9 Jahre alt. 26. Oktober 1893. Seit heute 
Morgen Kopfschmerzen und Schmerzen beim Schlucken. Tem¬ 
peratur 39,5°. Rechte Mandel stark geschwollen mit schmutzig 
grünem Belag. Lycop. C 0. 1 Pulver. 27. Oktober 1893. Keine 
Schwellung, kein Belag, Temperatur normal. 

5. H. S., 15 Jahre alt. 24. Oktober 1893. Seit gestern 
Kopfschmerzen, heute Schmerzen beim Schlucken. Temperatur 
•40°. Rechte Mandel stark geschwollen mit gelblich grünem 
Belag. Lyc. C 6. 1 Pulver. 25. Oktober 1893. Keine Schwellung, 
kein Belag. Temperatur normal. 

6. W. S., I 1 /,! Jahr alt. 13. Oktober 1893. Sobald das 
Kind aufgehoben wird aus der Wiege, fängt es an zu schreien 
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und drängt fortwährend zum Stuhl. Stuhl fehlt seit gestern. 
Sobald es hingelegt wird, ist es ruhig. Vom 13. bis 26: wurden 
Merc. sol. 00 X, Nux vom. 00 X, Bryon. °" 6, Merc. corr. 00 6 ohne 
Erfolg gegeben. Auch durch Clystiere war sehr wenig Stuhl 
zu erzielen. Leib weich, eindrückbar, nicht schmerzempfind¬ 
lich. Appetit gut. Am 25. entleerten sich nach einem Clysma 
zwei harte haselnussgrosse Kothballen. Der Stuhldrang bestand 
fort, sobald das Kind aufgenommen wurde. 26. Oktober 1893. 
Plumb. 00 6 ein Pulver. Noch an demselben Tage normaler 
Stuhl und das Drängen hörte auf. 

7. H. H., 2 Jahre alt. 16. Oktober 1893. Durchfall alle 
Stunden, braun, wässerig; will fortwährend trinken. Arsen 00 X 

2 Pulver 17. Oktober 1893. Der Durchfall hat sogleich nach 
dem ersten Einnehmen aufgehört. 

8. Pr. L., 32 Jahre alt. 17. November 1893. Seit 5 Tagen 
Weissfluss, dünn wie Wasser, schlimmer Nachts. Menses alle 

3 Wochen, 8 Tage lang, sehr stark, dunkel fast schwarz, übel¬ 
riechend, zuletzt am 2. November. Vor den Menses Druck 
im Unterleibe. Wühlen im Unterleibe, es steigt von dort in 
die Höhe und dann läuft ihr Wasser aus dem Munde. Diese 
Anfälle dauern 10 Minuten und kehren regelmässig alle drei 
Wochen wieder; sie leidet daran seit 2 Jahren. Bei den An¬ 
fällen Uebelkeit. Täglich Stirnkopfschmerz, besser im Freien, 
besser durch kaltes Waschen. In letzter Zeit starke Ab¬ 
magerung; G-ewicht 83 1 /., Pfund. Uterus in normaler Lage. 
Muttermundslippen excoriert, schmerzen bei Berührung. Crocus 
sat. 00 6. 5 Pulver. Abends eine Ausspülung der Scheide mit 
lauwarmem Wasser. 30. November 1893. Keinerlei Beschwer¬ 
den mehr. Schleimfluss hat vollständig aufgehört. Mutter¬ 
mundslippen normal. Menses noch nicht wieder eingetreten. 

9. E. B,., 26 Jahre alt. Patientin von ausserhalb schreibt, 
dass sie in jedem Winter, sowie der Frost beginnt, an erfrorenen 
Händen leide. Zuerst wird das 2. und 3. Glied des Zeige¬ 
fingers der rechten Hand dick und rotli, dann die anderen 
Finger beider Hände. Bewegung gehindert und schmerzhaft, 
Berührung schmerzhaft; Wärme (Handschuhe sowohl wie 
warmes Wasser) lindert, Kälte verschlimmert. Bei Thauwetter- 
sofort Besserung. Ich verschrieb ihr am 17. Januar 1893, da 
ich damals noch nicht selbst dispensieren durfte, Hepar sulf. 
calc. tritur. III ae 0,5 4 Pulver. Am 21. Januar 1893 kam 
Patientin und berichtete, sie habe nach Entnehmen der Arznei 
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nicht, mehr an erfrorenen Händen zu leiden gehabt und bat 
sich einige Pulver aus, um sie bereit zu halten, falls in diesem 
Winter sich Frost an den Händen zeige. 

10. A. B., 19 Jahre alt. 11. November 1898. Patientin 
von ausserhalb schreibt, dass sie seit ihrem 10. Lebensjahre 
jeden Winter an erfrorenen Händen und Füssen leide. Jetzt 
zeige sich innerhalb des kleinen Fingers der rechten Hand 
eine roth aussehende Beule mit stechenden Schmerzen. Am 
Zeigefinger der rechten Hand seien rothe, bis jetzt nicht 
schmerzende Stellen. An grosser und kleiner Zehe des linken 
Fusses rothe, schmerzende Stellen. Seit einem Jahre Mitesser 
und andere kleine Geschwüre, die roth' aussehen, zuweilen mit 
kleinen weissen Köpfen über der ganzen Stirn, Nase und Kinn. 
Wurzelkranke Zähne Ruhiges Temperament. Hepar sulf. 
edle. 00 30 4 Pulver. 21. November 1893. Status idem. Ver¬ 
schlimmerung durch Waschen mit kaltem Wasser und bei 
Schneewetter. Besser durch Wärme, namentlich wannes Wasser, 
Menses unregelmässig mit Schmerzen im Unterleib. Sepia °°30 
4 Pulver. Bericht am 7. Dezember 1898: „Nach Verbrauch 
der Arznei hatte trotz der Kälte nicht wieder unter erfrorenen 
Händen und Füssen zu leiden.“ Es seien nur noch wenige 
Mitesser im Gesicht. Scheinpulver. Nach von Bönninghausens 
Therapeutischem Taschenbuch haben: Verschlimmerung bei 
Schneeluft: Calc. cb., Caust., Cic., Con., Lyc., Mag. m., Merc., 
Nat. c., Nux v., Ph., Ph. acPuls., Uhus, Sep., Sil., Sul. An¬ 
wendung von Nässe: Calc. cb., Con., Lyc., Merc., Nat. cb., Nux v., 
Ph., Puls., Uhus, Sep., Sil., Sul. Im Winter: Calc. cb., Con., 
Lyc., Merc., Nat. cb., Nux v., Ph., Puls., Uhus, Sep., Sil., 
Sul. Nach Waschen: Calc. cb., Con., Lyc., Merc., Nat. cb., 
Nux v-, Ph., Puls., Uhus, Sep., Sil., Sulf. 

11. G. C., 12 Jahre alt. Seit 8 Tagen Husten ohne Aus¬ 
wurf, welcher sich nur einstellt, wenn Patient nicht liegt, sowie er 
sich hinlegt, hört der Husten auf. Er hat deshalb schon zwei 
Tage im Bette gelegen, aber als er heute den Versuch machte 
aufzustehen, stellte sich der Husten wieder ein. 20. Dezember 
1893. Fernem met. 00 X ein Pulver. 22. Dezember 1893. Kein 
Husten mehr. Patient war gestern den ganzen Tag ausser Bette. 

v. Bönninghausen giebt in seinem Repertorium der nicht- 
antipsorischen Arzneien an: Husten am Tage: Ang., Arg., 
Cic., Euphr., Ferr., Staph. Husten von Bewegung: Arn., 
Bry., Ferr., N. vom. 
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12. W. L., 3 Jahre alt. Leidet seit einigen Wochen an 
Hautjucken, schlimmer Abends im Bette. An den Juckstellen 
zeigen sich weissliche Beulen und nach Kratzen entstehen 
dort Pickel, die wund und blutig sind. 12. Dezember 1893. 
Pols. 00 30. 4 Pulver. Bericht am 29. Dezember 1893: Bisher 
kein Jucken wieder aufgetreten. 

Nach von Bönninghausen unter Hautübel: Beulen: Ant. er., 
Bryo., Chelid., Hell-, Ign., Lach., Led., Puls., Sabin., Scilla, 
Sec. corn., Selen., Stapln, Stram., Verb. Jucken Nachts: Am. 
mur., Ant. er., Bryo., Calad., Cann., Cham., Chin., Cin., Cocc., 
Euphr., Ign., N. vom., Oleand., Puls., Sabin., Spong., Veratr., 
Viol. tr. Jucken im Bette: Ang., Camph., Chin., Cocc., Cycl., 
M. arct., M. austr., N. vom., Päs., Staph. Jucken nach Kratzen 
verschlimmert: Arn., Bism., Calad., Canth., Cham., Cupr., 
Dros., Led., Magn., Par., Puls., Scill., Spong., Staph., Stram. 

(Fortsetzung* folgt.) 


In eigener Sache. 

In Nummer 3/4 des laufenden Jahrganges der „Leipziger 
Populären Zeitschrift für Homöopathie“ findet sich auf S. 34 
Folgendes abgedruckt: 

„Warnung. (Eingesandt.) Vor einigen Monaten kaufte 
ich auf Grund eines mir im September 1893 zugegangenen, 
neugedrucktenCirkulars des Herrn Dr. Alexander Villers 
in Dresden ein von diesem herausgegebenes „Inter¬ 
nationales homöopathisches Jahrbuch“ für drei 
Mark. Da jeder unter „Jahrbuch“ wohl ein Buch ver¬ 
steht, welches sich mit den Ereignissen und mit der 
Statistik des verflossenen Jahres beschäftigt, so war ich 
nicht wenig erstaunt, ein bereits 1891 erschienenes, 187 
Druckseiten umfassendes Buch zu erhalten, mit Adressen 
homöopathischer Aerzte im In- und Auslande, biblio¬ 
graphischen Notizen über die Jahre 1887/89 etc. Ausser¬ 
dem strotzt dieses Jahrbuch geradezu von unrichtigen 
Angaben, es enthält die Adressen vieler mir bekannter 
Aerzte-gar nicht, und ferner ist es so liederlich redigirt, 
dass ich auf vielen Seiten mehr als 30 Satzfehler zähle. 
Aus diesen Gründen sowohl, wie auch dem, dass die Statistik 
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durch Todesfälle, Wegzug und sonstige Veränderungen 
nicht mehr korrekt, das Buch also veraltet ist, bitte ich 
Sie, Ihren Leserkreis vor dessen Ankauf zu warnen. Eine 
solche ungeschäftliche Manipulation dem vertrauensseligen 
homöopathischen Publikum gegenüber ist geradezu unerhört! 
Kein Buchhändler dürfte dieselbe wagen, weil er fürchten 
müsste, sich bei seinen Kollegen in Misskredit zu bringen. 

Wien, 23. Oktober 1893. 

Eduard Bassenge.“ 

Hierzu bemerkt die Redaktion der oben angeführten 
Zeitschrift: 

„Wir veröffentlichen obige Warnung erst jetzt, nach¬ 
dem uns von mehreren Seiten Klagen über diese merk¬ 
würdigen Manipulationen eines Schriftstellers mit einem 
alten, unbrauchbar gewordenen Buche zugingen, welches 
jeder Buchhändler längst makulirt hätte. Dr. Schwabe’s 
Verlag, dem die Restauflage desselben im Mai 1893 von 
dessen Verleger, Herrn E. Heitmann, angeboten wurde, 
lehnte den Ankauf ab, weil die Befürchtung nahelag, dass 
jeder Käufer, dem 50 Pf. für das Exemplar berechnet 
würden, behaupten könnte, übervortheilt zu sein, und wir 
selbst haben seiner Zeit von jeder Besprechung desselben 
abgesehen, weil dieses Jahrbuch schon bei seinem Erscheinen 
Makulatur war. Herr Dr. Villers, dem es nicht mehr 
gelungen zu sein scheint, einen Verlagsbuchhändler für 
seine literarischen Leistungen zu interessiren, sucht die¬ 
selben nun auf solchen Wegen ins Publikum zu bringen!!“ 


Ich beeile mich, diesen Angriff niedriger zu hängen und 
zur Kenntniss meiner Leser zu bringen. Ich bin sehr zufrieden, 
dass ich mich der Abneigung von Herrn Schwabe und Genossen 
zu erfreuen habe und ersehe mit Befriedigung aus dem Tone 
der Redaktionsbemerkung, dass diese Abneigung in stetigem 
Steigen ist. 

Zur Sache habe ich Folgendes zu bemerken: 

1. Ich bin selbst seit Anfang des Jahres 1893 Verlags¬ 
buchhändler geworden, damit in der deutschen Homöopathie 
ein unabhängiger Verlag existire. Ich habe meine Firma ein¬ 
tragen lassen und bin Mitglied des Börsenvereins der Deutschen 
Buchhändler.. 
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2. Die Gründung meiner Firma habe ich in der üblichen 
Form durch Circular dem deutschen Buchhandel angezeigt. 

3. In diesem Circulare gebe ich die Liste meiner jetzigen 
Verlagsartikel und dabei steht auch Band I des „Internationalen 
homöopathischen Jahrbuches“ zu herabgesetztem Preise. 

4. Das Jahrbuch war im Verlage von Ernst Heitmann 
in Leipzig erschienen, war von dem Verleger nicht genügend 
in den Verkehr gebracht worden und bei der Auseinander¬ 
setzung mit dem früheren Verleger übernahm ich die Hälfte 
der Bestände. 

5. Das Jahrbuch enthält einen ersten Versuch eines 
internationalen Adressbuches und drei hervorragende Artikel, 
von denen der bleibende Werth durch den Namen der Autoren 
und das gewählte Thema gekennzeichnet ist. Es sind die 
Artikel: Dr. Sick, Antiseptik und Homöopathie; Dr. Pröll- 
Gastein; Dr. Haupt, "Heber Desinfektion. 

Diese Artikel sind vielleicht für den unbekannten Herrn 
Bassenge in Wien zu hoch, und ich mache ihm keinen Vorwurf 
daraus, dass er in Folge dessen das Jahrbuch nicht zu schätzen 
weiss. Aber Herr Schwabe und Genossen mussten wissen, 
da sie ja angeblich Führer in der Homöopathie sind; dass man 
solche Bücher nicht makulirt. Die Zunahme des Absatzes 
der fremdsprachigen Ausgaben seit der Zeit, dass ich meinen 
Besitz an der Auflage vertrieben habe und die zahlreichen 
Anerkennungsschreiben, die mir allerseits von Kollegen zu¬ 
gegangen sind, darüber, dass ich das undankbare Werk einer 
internationalen Veröffentlichung, welches ja nie geschäfts- 
mässig ertragsfähig gemacht werden kann, mit so viel Opfern 
an Zeit und Geld übernommen habe, sind mir Beweis genug, 
dass ich etwas geschaffen habe, das mit allen Fehlern doch 
einen markanten Punkt in der homöopathischen Literatur 
darstellt. 

Was Herr Heitmann mit seiner Hälfte der Auflage 
gemacht hat interessirt mich nicht weiter und ich werde 
ebensowenig darnach fragen, wie er seinen Vertrieb einrichtet, 
wie ich darnach fragen würde, wie Herr Schwabe sein Hand¬ 
buch zu vertreiben versucht hat. 

Ich werde nun einen interessanten Versuch machen. Ich 
werde diese Nummer des „Archives“ an die Redaktion der 
„Leipziger Populären Zeitschrift“ einschicken und dann sehen, 
ob das Anstandsgefühl der Herren Schwabe und Puhlmann 
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dieselben veranlassen wird, eine thatsächliche Berichtigung 
ihrer Behauptungen zu bringen. Es giebt ja wunderbare 
Bekehrungen in der Welt. 

Dr. Alexander Villers. 


Aus der Zeitungsmappe. 

Homoeopathic Fhysician XIII, 7. Yingling: Onosmodimn Vir- 
giniauum. — M. Macfarlan: Provings and Olinical Observations with High 
Potencies. — Hahncmannian Monthly XXVIII, 8. 0. E. Janney: 

The Materia Medica and Modern Research. — R. K. Valentine: A. Plea 
for Early Operation in Diphtheritic Croup. — C. L. Rumsey: Treatment 
of Cluh-foot. — 11. C. Aldrich: Albuminuria in Ohildren. — H. F. Ivins: 
Rhinology and Laryngology. — North American Journal of Homoeo- 
pathy XLI, 8. T. F. Allen: The Selection of the Homoeopathic Remedy. 

— D. B. Whittier: Physical Adjuvants in Neurasthenia. — L. A. Phillips: 
Homoeopathy in Gynaecology. — H. W. Paige: A. Oase of Unsuccessful 
Tracheotomy. — E. E. Snyder: Mental Symptoms and Uterine Reflexes 
in Gynaecology. — J. M. Lee: Vaginal Hysterectomy. — New England 
Medical Gazette XXVIII, 8. J. E. Briggs: Skin-Grafting after the 
Method of Thiersch. — E. P. Colby: Oxaluric Neuroses. — W. S. Smith: 
Varicocele. — E. L. Keith: Myxoedema. — Homoeopathic Physician 
XIII, 8. Yingling: Pyrogenum. — Jäger: Potentiation Physiologically 
Proyen. — S. E. Chapman: Homoeopathic Aggravation. — M. Macfarlan: 
Provings and Observations with High Potencies. — Southern Journal 
of Homoeopathy XI, 5. H. Lindley: Babies Oriflcially Oonsidered. 

— Medical Arena II, 7 . W. A. Minick: Cholera Infantum. — H. J 
llavold: Cholera Infantum. — J. G. Malcolm: Materia Medica. — Medical 
Arena IT, 8. G. H. T. Johnson: A Plea for a Better Knowledge of Materia 
Medica. - L G. Van Scoyoc: Use of Rectal Plugs. — Allgemeine 
Homöopathische Zeitung 126, 25/26. Mossa: Otitis interna. — 
Göhrum: Die Referate über die Weihe’sche Methode auf der Frühjahrs¬ 
versammlung des S. A. Vereins hom. Aerzte. — Minneapolis Homoeop. 
Magazino II, 8. H. C. Aldrich: Some Diseases Preventing and Com- 
plicatiugPregnancy. — Eimer Lee: Cholera. — Homoeopathic Recorder 
VIII, 8. T. L. Bradford: The Life of Hahnemann. — Clinique XIV, 8. 
E. S. B.iiley: The Bacteriology of Uterine Discharges. — W. A. Dünn: 
Some Points in Tracheotomy. — C. S. Stettier: Olinical Extract from 
Foreign Journals. — G. F. Shears: Spinal Bifida; Excision of the Sac.— 
Prof. Jägers Monatsblatt XII, 9. Meine Lösung des Cholera-Räthsels. 

— Monthly Homoeopathic Review XXXVII, 9. D. D. Brown: On 
some Functional Diseases of the Digestive Organs, with their Homoeopathic 
Treatment. — W. T. Ord: A Proposed Handy Reference Book of Provings. 
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Wilhelm Baensch 

'König!. Sachs. Hofverlagsbuchhancllung in Dresden. 


Dr. you Villers und F. you Thümen: 

Die Pflanzen 

des homöopathischen Arzneischatzes 

vollständig in 60 Lieferungen zu je Mark 1,50. 


Jede Lieferung enthält einen Bogen Text und 3 natur¬ 
getreu colorirte Kupfertafeln. 



Internationales 
homöopathisches Jahrbuch 

Baud II 

erscheint Mai 1894 und enthält die umfangreichste Sammlung 
aller homöopathischen Adressen der ganzen Welt, die jemals 
veröffentlicht worden ist; sehr ausführliche Literaturübersicht 
der Jahre 1890—1893; Bibliographie und Autorenverzeichniss 
derselben Jahre u. dergl. 

Preis Mark 4.—, gebunden Mark 5.—. 

Expedition des homöopathischen ArchiVes 

Dr. Alexander Villers, Dresden-A. 
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Carl Gruner’s 
Homöopathische Officin. 


Gegründet 1834. 


Aeltestes toioopatliiSGlies Medizinal- und Exprt-Geschäft. 


Dresden, Georgenthor. 


En gl’Oö. 


En detail. 


Beste und billigste Bezugsquelle für 


Mutter-Tincturen und Potenzen, 

Haus-, Reise-, Taschen- und Thier-Apotheken, 

Milchzucker, 

Spezial^Artikel der Firma, unerreicht an Güte und^Schönheit. 

—sä- Hensels Tonicum, — 

Streukügel in 12 Grössen, 

Comprimirte Milchzucker-Tabletts zum Befeuchten mit M§di- 

camenten. * 

Dieselben siad überaus bequem, praktisch u. sicher in der Dosiruug. 

Carl Gruner’s homöopath. Gesundheits-Kaffee, 

Carl Gruner’s verbessert. Malz-Gesundheits-Kaffee. 

' Das beste und vorzüglichste derartige Präparat. 

Direkt importirte amerikanische Essenzen u. Hocli-Potenzen 
von Böricke und Tafel in Philadelphia. - 

Homöopathische 

Dispensatorien und Einrichtungen 

für Aerzte und Apotheker in allen Grössen und Ausführungen. 

Homöopathische Glsiser, Korke und Utensilien 

in reichster Auswahl. 

Eigene buchhändlerische Abtheilung 

zum Bezüge sämmtlicher Werke der Homöopathischen Literatur 
des In- und Auslandes. 


Illustrirte Preisverzeichnisse versenden wir auf Yerlangen 
gratis und franco* 
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Archiv für Homöopathie 

erscheint seit October 1891 in monatlichen Heften von 2 Druck¬ 
bogen Umfang im Umschlag. 

Die Hefte Averden am zweiten Mittwoch jedes Kalender¬ 
monates verschickt. 

Der Abonnementspreis 

beträgt für einen Band von 12 Heften 10 Mark. 

Die Bestellung erfolgt entweder durch direkte Zusendung 
dieser Summe an den Unterzeichneten oder auf buchhänd¬ 
lerischem Wege bei dem Unterzeichneten Verlag (Commissionär 
in Leipzig: K. F. Koehler). 

Erfolgt die Bestellung bei mir, so Averden die fälligen 
Nummern direkt unter Kreuzband zugeschickt. 


Die Herren Mitarbeiter 

erhalten für selbständige Artikel 25 Mark für den Druckbogen 
und je 5 Freiexemplare. 

Separatabdrücke 

werden billigst berechnet und sorgfältig hergestellt. 


Die Herstellung von Bilderbeilagen 

wird gut besorgt und der Preis so niedrig wie möglich gestellt. 


Redaktionsschluss findet mit dem Ende des dem Erscheinen 
vorhergehenden Kalendermonates statt. 

Expedition des Homöopathischen Archives 

Dr. Alexander Villers. 
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ARCHIV FÜR HOMÖOPATHIE 

von 

Dp. Alexander Villers. 


Jahrgang III. Nr. 3. März 1894. 


Ueber die Wirksamkeit von Helleborus niger. 

Von Dr. Mossa, hom. Arzt in Stuttgart. 

Der Helleborus niger s. Melampodium, die schwarze Nies¬ 
wurz, von Hahnemann als schwarze Christwurz bezeichnet, 
vom Volksmund auch Weihnachtsrose oder Winterblume ge¬ 
nannt, ist schon in naturgeschichtlicher Beziehung eine inter¬ 
essante Pflanze. Wild wachsend in den G-ebirgswäldern des 
südlichen Deutschlands, Frankreichs, Italiens, der Schweiz, 
vornehmlich Griechenlands, bei uns als Zierpflanze in Gärten 
gezogen, hat sie ihre Blüthezeit in den Wintermonaten, vom 
Dezember an. Während das Leben der Vegetation sich meist 
tief in das Innere zurückgezogen hat, treibt der Helleborus 
niger um die Weihnachtszeit, oft mitten unter dem Schnee, 
seine schönen, grossen, fünfblättrigen, weissen, roth ange¬ 
hauchten Blüthen, so dass ihn unser Volk bewundernd. Christ¬ 
wurz, ja Winterblume und Weihnachtsrose genannt hat. — 
Officinell ist von ihm die markig-fleischige, braunschwarze Wurzel 
(daher Helleb. niger im Gegensatz zu Helleb. albus, s. Veratrum 
album). Diese wird gleich nach der Blüthezeit gesammelt und 
getrocknet, und von ihr bereitet man dann eine weingeistige 
Tinktur; mit dieser hat unser Hahnemann an sich und seinen 
Schülern die Prüfungen angestellt, welche, mit ihren zum Theil 
recht bedeutsamen Ergebnissen, uns im dritten Bande seiner 
Reinen Arzneimittellehre vorliegen. Eine Nachprüfung hat 
später Dr. Link an sich und einem jungen Manne vorgenommen 
(siehe Allg. hom. Zeit. 39), die noch einige Ergänzungen ge¬ 
liefert hat. Sonst hat noch Schroff damit experimentirt. Dem 
natürlichen Systeme nach gehört der Helleb. niger in die Familie 
der Ranunculaceae, während der Helleb. albus (Veratrum album), 
die weisse Nieswurz, zu den Melanthicae oder Colchiaceae ge¬ 
rechnet wird. 

Archiv für Homöopathie. Heft 3. 5 
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Die chemische Analyse hat in der Wurzel nachgewiesen: 
1. ein Fettöl, das brennend-scharf, in Aether und Weingeist 
löslich oder reagirend, nach Berzelius dem Krotonöl ver¬ 
wandt, bei der Destillation eine flüchtige Säure entwickelt, die 
mit der Kroton-, nach Andern mit der Aconitsäure, identisch 
sein soll; 2. ein Alkaloid Helleborin. Während das letztere 
eine narkotische Wirkung äussern, Lähmung sowohl in dem 
sensiblen als auch im motorischen Nervensysteme hervorbringen 
soll, hat sich jene Säure als ein Herzgift erwiesen, wirkt aber 
auch sehr heftig auf Magen und Darm, Erbrechen, starkes 
Abführen, Bauchschmerzen und schliesslich Collapsus hervor¬ 
rufend, so dass sich hieraus erklären lässt, wie das Mittel die 
Wirkung der Acria mit der der Narcotica vereinigt. 

Thierversuche. 

Aus Orfilas Versuchen führen wir Folgendes an: 

Ein mittelgrosser Hund, der nüchtern 2 Drachmen 48 Gran 
von der Wurzel bekommen hatte, hatte nach 1 j i Stunde einen 
grünlichen Stuhlgang; J / 2 Stunde darauf trat leichtes Erbrechen 
ein, das sich viermal in einer Stunde wiederholte. Am folgenden 
Tage frass er mit Appetit, ohne jede Nachwehen. 

Wurde das Erbrechen bei den Versuchsthieren inhibirt, 
so waren die Folgen viel schwerer: Das Thier bekam zuletzt 
Schwindel, taumelnden Gang, von Zeit zu Zeit Konvulsionen; 
Tod. — Bei der Sektion zeigte die Schleimhaut des Magens 
einige dunkelrothe Flecke, an einigen Stellen, besonders um 
die Kardia, längsverlaufende kleine Geschwüre; die Muskel¬ 
haut war geröthet, die Serosa rosafarben, von braunschwärz¬ 
lichen Gefässen inficirt. Duodenum, Kolon und Rectum stark 
geröthet. — Orfila fand, sobald die Thiere noch einige Stunden 
nach dem Einnehmen gelebt hatten, nur entzündet. Bei einem 
starken Hunde bestreute er eine an der Innenseite des Schenkels 
gemachte Wunde (deren Ränder er später durch die Naht ver¬ 
einigte) mit 6 Gramm von Rad. Helleb. nig.-Pulver. Dies ge- 
geschah um 2 Uhr Nachmittags. Nach 6 Minuten erbrach das 
Thier flüssige, weissliche Stoffe; 1 Stunde lang heftiges Brech¬ 
würgen, wobei hier und da gelbliche Galle abging. Nach 2 Uhr 
45 Minuten so heftiger Schwindel, dass der Hund nicht 2 Schritte 
thun konnte, auch konnte er sich wegen Schwäche der Hinter- 
füsse nicht aufrecht halten. Er heulte, die Pupillen waren un- 
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verändert. Sodann verfiel er in einen Zustand allgemeiner 
Unempfindlichkeit und starb um 4 % Uhr. 

Die Schleimhaut des Magens des Mastdarms zeigte sich 
post mortem geröthet. In der Lunge bemerkte man mehrere 
rosafarbene Stellen, andere waren blau, schwärzlich und ent¬ 
hielten eine seröse Flüssigkeit; sie knisterten stark. Die 
Wunde selbst war wenig entzündet. 

Bei einem kleinen jungen Hunde, den Orfila 0,3 des 
Schwarz-Ohristwurz-Pulver auf die Wunde streute, trat die 
Wirkung erst am folgenden Tage ein: Das Thier legte sich 
auf die Seite, war sehr abgemattet, für äussere Eindrücke 
unempfindlich. Man konnte es wie eine träge Masse nach 
Belieben legen. Aufstehen war ihm unmöglich. 3 Stunden 
danach starb es. Hier zeigte weder der Verdauungskanal 
noch die Lunge eine merkbare Veränderung. 

Emmert fand bei seinen Thierversuchen, dass kein Mittel, 
in die Venen eingespritzt, so schnelles Erbrechen erzeuge, als 
der Helleb. nig. 

Einwirkungen auf den menschlichen Organismus. 

Morgagni berichtet von einer Person, die 1 / 2 Drachme von 
Helleb. nig. eingenommen hatte und 8 Stunden danach starb. Es 
traten Schmerzen am Leibe und Erbrechen ein. — Post mortem 
zeigte sich der ganze Verdauungstraktus entzündet, besonders 
der grossen Gedärme. Die Venen waren erschlafft und zu¬ 
sammengezogen. Die Glieder 24 Stunden nach dem Tode noch 
biegsam. 

Was wir in den Lehrbüchern über Materia medica der 
alten Schule über die Wirkung von Helleb. nig. finden, ist 
meist ex usu in morbis geschöpft. Hervorzuheben sind jedoch 
Schroffs Prüfungen an Gesunden: Er beobachtete am alkoho¬ 
lischen Extrakt, zu 0,12 bis 0,25 genommen, einen bitterlichen 
Geschmack, stärkere Speichelsekretion, der dann Trockenheits¬ 
gefühl im Munde folgt, im Schlunde und Magen ein brennendes 
Gefühl, Uebelkeit, Nausea, starker Kopfschmerz, Durst; dann 
Schmerzen im Leibe und dann flüssige Entleerungen, die Ver¬ 
dauung wird sehr gestört, die Pulsfrequenz sinkt. Bei einem 
Prüfer bestand bei der Brechneigung Ohrenklingen und ein 
an Sopor grenzender Zustand. Auf die Nasenschleimhaut ge¬ 
bracht, erzeugt es Niesen (dies bewirkt es also so gut als die 
weisse Nieswurz, Veratrum album). 

5* 
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Vogl schreibt in seinem Lehrbuch der Pharmakodynamik 
über die Wirkungsweise des Helleb. nig. II. Bd. p. 265 also: In 
kleinen Gaben bewirkt die Wurzel einen gelinden Reiz, ähn¬ 
lich wie der vom Senfgenuss, auf die Magennerven. Von hier 
pflanzt er sich auf die übrigen Ganglien fort, besonders stark 
trifft er die der Beckentheile, der Nervenverzweigungen um 
den Mastdarm und in den Genitalien. Dieser Reiz entfernt 
nicht allein Unempfindlichkeit und Unthätigkeit überhaupt in 
den genannten Nervengebieten, sondern ändert auch ihre 
Thätigkeit und setzt sie mit dem übrigen Nervensysteme in 
in ein anderes Verhältniss, wesshalb die Nieswurz besonders 
als anregendes Mittel für das Nervensystem des Unterleibes 
gerühmt wird. Mit diesem Nervenreiz ist die Wirkung auf 
den Vegetationsprozess verbunden, welche ganz vorzüglich das 
Magen leb er System trifft. Die Sekretion des Magens, der Galle, 
des Pankreas wird vermehrt und flüssiger. Der Umtrieb im 
Blut- und Lymphsystem wird ein regerer und die Säftemasse 
überhaupt dünnflüssiger, wässeriger. — Diese Angaben leiden 
für uns an zu grosser Unbestimmtheit. 

Wenn die alte Schule behauptet, die Beziehung des 
Mittels zu den serösen Häuten sei eine schwache, so wider¬ 
sprechen dem die Erfahrungen der homöopathischen Schule. Indem 
es an Gesunden die Thätigkeit des Herzens und der Gefässe, 
zumal in starker Dosis, herabsetzt, übt es gerade an Kranken 
bei so herabgesetzter Herz- und Gefässaktion, zumal wenn 
diese zu serösen Ausschwitzungen geführt hat, eine bedeutende 
Wirksamkeit aus. 

Tritt bei starken Gaben das Erbrechen nicht frühe und 
ausgiebig genug ein, so kommt es zu Vergiftungserscheinungen 
unter den Zeichen der heftigsten Darmreizung nebst intensiver 
Einwirkung auf das Nervensystem und das Gehirn in specie 
mit der Tendenz zur Depression von Empfindung und Be¬ 
wegung. Es zeigen sich höchst intensive Magen- und Darm¬ 
schmerzen mit gewaltigem, galligem, schleimigem Erbrechen 
und fortwährendem Brechwürgen, Ausleerungen schwärzlicher 
oder weissschleimiger, sehr zäher, zuletzt blutiger Stühle, oft 
mit Tenesmus recti, Blutungen aus den Uterin- und Rectum - 
gefässen, lähmungsartiger Erstarrung und Gefühllosigkeit von 
Zunge und Schlund, Erweiterung der Pupille, Eingenommen¬ 
heit des Kopfes, Schwindelanfällen und Nackensteifigkeit, mit 
Zittern und Wanken der Glieder, ausserordentliche Muskel- 
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schwäche. Der Puls wird klein, unterdrückt, aussetzend, es 
tritt grosse Praekordialangst ein, hochgradige Athemnoth, 
Todtenblässe der Haut mit kalten Schweissen. Endlich kommen 
bei immer zunehmender Schwäche Konvulsionen, Ohnmächten, 
Lähmungen einzelner Theile, der Tod. 

Aus der von uns oben berührten Beobachtung Morgagnis 
führt Hahnemann in seiner Prüfung unter Beobachtungen 
Anderer an: Erbrechen eines grünschwärzlichen Stoffes mit 
Leibweh, Zufälle, welche nach einem dreistündigen Nachlass 
wieder anfingen, eine Stunde dauerten, zwei Stunden aus¬ 
setzten ; w'orauf dann ein heftiger Laut und so der Tod erfolgte. 
Bei der Sektion waren die Glieder schlaff und welk, das Blut 
in den Adern flüssig, an der linken Seite des Schlundes und 
Magens, sowie in den dünnen Därmen eine mässige Entzündung; 
das Gehirn sehr weich und welk. 

Ohne Hahnemanns meisterhafte Beobachtungs- und Kom¬ 
binationsgabe wären uns die dem Helleb. nig. eigenthümlichen, 
höchst bedeutsamen Wirkungen wohl kaum je recht erschlossen 
worden. Wie markirt tritt uns die Wirkung des Mittels auf 
Gehör und Psyche in seiner, bescheiden unter dem Text als 
Anmerkung gegebenen Aeusserung entgegen! „ Aus verschiedenen 
Beobachtungen schliesse ich, dass Stupor, Abstumpfung des 
inneren Gefühls (sensorium commune), wo man bei gutem Ge¬ 
siebt nur unvollkommen sieht und das Gesehene nicht achtet, 
bei guten Gehörwerkzeugen nicht deutlich hört oder vernimmt, 
bei richtigen Geschmackswerkzeugen an nichts Geschmack 
findet, immer oder oft gedankenlos ist, sich des Vergangenen 
oder kurz vorher Begegneten wenig oder nicht erinnert, an 
nichts Freude hat, nur leicht schlummert, ohne fest und er¬ 
quickend zu schlafen, arbeiten will, ohne Aufmerksamkeit oder 
Kräfte dazu zu haben — eine erste Hauptwirkung der Schwarz¬ 
christwurzel sei.“ 

Es werden demnach Depressionen der gemüthlichen und 
Abstumpfung an der geistigen Thätigkeit, wie sie in so vielen 
Fällen von Melancholie hervortreten, von einem Gehirndruck 
abhängig, der oftmals seinen Ausgangspunkt vom Unterleibs¬ 
nervensystem nimmt, in das Hauptgebiet von Helleb. nig. 
fallen. 

Unsere Literatur liefert uns folgende hierher gehörige Fälle. 

Bei einem 20jährigen Mädchen blieb nach abgelaufener 
febris nervosa stupida eine Art Melancholie zurück Sie spricht 
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kein Wort, ist stumpf und gleichgültig gegen äussere Ein¬ 
drücke, sitzt still in sich gekehrt, in dumpfem Hinbrüten ver¬ 
sunken, auf ihrem Bette. Das Gesicht ist bleich, verstört; der 
Blick matt, unstät, Pupillen erweitert, Puls langsam, schwach. 
Dargebotene Speisen nimmt sie zu sich, verlangt jedoch nie 
etwas von selbst. Schlaf wenig, unruhig. Sie sucht zu ent¬ 
kommen, aber ohne Wildheit; ohne ein Wort zu sprechen, 
klimmt sie ruhig am Fenster hinan und versucht durch das¬ 
selbe hinauszukommen. Gelang ihr dieses, so nahm sie ihren 
Weg zum Flusse hin. Zuletzt stürzte sie sich in einen Abtritt, 
aus dem sie aber wieder herausgezogen wurde. 

Helleb. nig. heilte bald, wie Knorre in der Allgem. hom. 
Zeit. 19. 29 mitgetheilt hat; mit welchem Präparat und welcher 
Potenz ist leider nicht gesagt. 

Ein zweiter Fall betrifft ebenfalls ein junges Mädchen 
von 19 Jahren, welche nach Nervenfieber in einen Zustand 
von Stumpfsinn verfiel; der bereits 5 Wochen anhielt. Sie 
stierte ihre Umgebung, auch wenn sie gefragt wird, mit fremd¬ 
artigen, bald dummen, bald wilden Blicken an und greift zu¬ 
weilen nach dem Kopfe. Beim Herumgehen taumelt sie und 
lässt den Kopf hängen Das gedankenlose, stumpfsinnige Hin- 
starren auf einen Punkt wechselt zeitweise mit unverständ¬ 
lichem Gemurmel. Dabei Stuhlverhaltung. 

Extractum hellebori niger täglich zu 2 Gran heilte in 
einigen Wochen; 1. c. Knorre. 

Derselbe Autor bemerkt noch, dass sich ihm das Mittel 
sonst noch in einigen Fällen von an Melancholie grenzender 
Schwermuth bei Mädchen in der Pubertätsentwickelung, nach 
noch nicht oder eben erst eingetretener, dann aber wieder aus¬ 
gebliebener Menstruation ausgezeichnet wirksam erwiesen habe. 

Diese Indikation für Helleb. nig. hatten schon die älteren 
Aerzte aufgestellt, indem sie durch das Mittel theils auf den 
Uterus, theils auf die Thätigkeit des Darmkanals wirkten. 
Sie gaben es auch bei Melancholien oder Hypochondrien mit 
Atonie und Stockungen des Pfortaderkreislaufs, bei Störungen 
im Flusse der Hämorrhoiden. Häuf heilte einen Patienten, 
der sich einbildete, Nachts von Teufeln und andern bösen 
Geistern heimgesucht zu werden, durch Pulv. Rad. Helleb. 
nig. täglich zu 1 Gran. 

Interessant ist folgender Fall von Irrsinn bei einem 
52jährigen Manne. Er ist seit 12 Wochen krank, ärger- 
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lieh, gleichgültig, ängstlich, unruhig, Weinen wechselt mit 
Lachen; er weint im Schlaf. Redescheu, stumpfsinnig, kann 
sich nicht ausdrücken, nicht klar denken, nicht arbeiten — 
macht es verkehrt. Hände und Füsse kalt, Schüttelfrost, dann 
Hitze mit stinkendem Schweiss. Helleb. 2, täglich 2 mal. 
Heilung in 8 Tagen. Haustein. 

Aus den ältesten Zeiten Griechenlands hat sich die 
Tradition erhalten, wie Melampus, ein Seher und Arzt ersten 
Ranges, die Töchter des Argiverkönigs Proctus, welche in 
Folge aufgezwungenen Cölibats an Nymphomanie gelitten, in 
den Wäldern nackt die Thierstimmen nachahmend, herumliefen, 
(mania vagabundi correptae sagt Hahnemann in seiner Ab¬ 
handlung über den Helleborismus der Alten), durch Helleborus, 
geheilt habe, und zwar soll er dazu die Milch von Ziegen an¬ 
gewandt haben, welche den Helleborus fressen und dann 
ausser Purgiren keinen Schaden haben. Nun ist es schon 
eine sehr alte Meinung, dass die hier angewandte Pflanze 
Helleb. nig. gewesen sei, so dass man ihr nach Melampus 
auch den Namen Melampodium beigelegt hat. Hahnemann 
hat indessen mit vielem Scharfsinn und grosser Gelehrsamkeit 
in der oben citirten Habilitationsschrift nachzuweisen versucht, 
dass des Melampus’ Heilmittel Helleborus albus, unser Veratrum 
album, gewesen sein müsse. Erst nach Hippokrates soll der 
Helleb. nig. von den Aerzten gekannt und gebraucht worden 
sein. Uebrigens haben späterhin beide Pflanzen den Griechen 
zu ihrer grossen Medizin, dem Helleborismus, gedient. Die 
mania vagabundi mit Nachahmung der Thierstimmen dürfte 
jedoch nach homöopathischem Prinzipe mehr in dem Veratrum 
album als in dem Helleb. nig. ihr Gegenbild finden. 

Die beiden oben mitgetheilten Krankheitsfälle stellten sich 
nach Ablauf des typhösen Prozesses ein; es kann sich aber 
der Zustand des Kranken noch während des Verlaufs des 
Typhus so gestalten, dass Helleb. nig. passend erscheint. Wir 
finden dann jenen betäubenden Druckschmerz im Gehirn. 
„Der Kranke weiss nicht, wie er den Kopf, wegen der heftigen 
Schmerzen darin, halten soll; er legt ihn alle Augenblicke auf 
eine andere Stelle; am erträglichsten ist es, wenn er sich 
zwingt, ruhig zu liegen und mit geschlossenen Augen halb¬ 
schlummernd seinen Schmerz vergisst.“ (Sympt. 9). Sehr 
schmerzhafte Schwere'im Kopfe mit Spannen und Drücken 
wie von aussen nach innen, in den Schläfen, besonders aber 
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in der Stirn; zugleich mit jedem Pulse ein pressendes Ziehen, 
als wenn das Blut sich gewaltsam durch den Kopf dränge. 
(Sympt. 10). Ein recht charakteristisches Symptom ist: 
„Die Stirnmuskeln ziehen sich in Falten.“ Die allgemeine 
Muskellähmigkeit erstreckt sich auch auf die Herzmuskel: 
langsamer Herz- und kleiner Pulsschlag. Während nun unsere 
Schule im Typhus wohl selten von Helleb. nig. Gebrauch ge¬ 
macht hat, hat sie denselben bei Meningitis, namentlich im 
Stadium eingetretener Exsudation, als ein grosses Heilmittel 
schätzen gelernt. Hier sind dann die Zeichen der Gehirn¬ 
depression, des Gehirndruckes, deutlich ausgesprochen. Der 
Schmerz äussert sich beim Kinde durch plötzliches Schreien 
oder Weinen, das sich vom cri hydrocephalique etwas unter¬ 
scheidet, indem der letztere mehr ein kurzer, schriller Aufschrei 
ist (wie bei Apis), das erstere aber mehr ein Wimmern 
und etwas länger anhält. Das Kind bohrt den Kopf ins 
Kissen; dieser ist heiss und die Stirn gerunzelt wegen Kon¬ 
traktion des Corrugator supercilii. Die Augäpfel sind auf¬ 
wärts gezogen, die Pupille starr, reactionslos. Automatische 
Bewegungen des einen Armes und Busses fehlen selten. 

Wie sich das Krankheitsbild unter diesen Umständen ge¬ 
stalten kann, zeigen folgende Fälle aus unserer Literatur. 

Hydrocephalus acutus. 

Ein l J /2 jähriges Mädchen, vor 8 Tagen unter oft wieder¬ 
holten Krämpfen an Hydrocephalus erkrankt und bereits von 
der Allopathie aufgegeben, bot folgende Krankheitszeichen: 
Aeusserste Abmagerung, keine Beaktion auf irgend welchen 
Sinneseindruck; die Pupillen sind sehr erweitert, unbeweglich, 
die Iris wie in Wasser schwimmend; mit dickem, weissem 
Schleim belegte Zunge, fast fadenförmiger Puls — äusserst 
schwacher Herzschlag. Die Stühle häufig, wässerig, stinkend, 
seit 2 Tagen kein Harn. 

Das Kind bekam Helleborus 30. 2 stündlich. Nach fünf 
Tagen enorme, massenhafte Harnabsonderung, am 7. Tage 
Genesung. Klostermann. Prag. Mon.-Schrift 9. 157. 

Ein sechsjähriger Knabe bekam Fieber mit Kopfschmerz, 
am nächsten Tage langsamer, schwacher Puls, erweiterte, 
wenig reaktionsfähige Pupillen. Unruhe und Jammern. Harn 
sparsam. Glieder steif. Belladonna erfolglos. 12 Stunden später 
Konvulsionen der linken Seite. Häufiges Zucken des linken 
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Armes und Beines. Patient hängt gern den Kopf zum Bette 
heraus und ist so ruhiger. Der Harn unterdrückt. Helleb. 
nig.-Tinktur J / 2 Tropfen stündlich brachte Heilung. 

Ein Mädchen von 2 1 / 2 Jahren ward von allen Zeichen 
einer Gehirnaffektion befallen und bot am 16. Tage der Krank¬ 
heit folgende Erscheinungen dar: 

Seit einer Woche liegt das Kind immer auf dem Bücken, 
anscheinend in Schlummer, die Augen nur halb bedeckt, Pu¬ 
pillen verengert, Cornea und Albuginea glanzlos, matt, wie 
mit Staub bedeckt, in den AVinkeln trockner Schleim. Aug¬ 
äpfel schielend nach innen gekehrt, eingesunken, mit blauen 
Bändern umgeben. Gesicht bleich, abgemagert, Nase spitz, 
deren Oeffnungen wie russig, die Lippen aufgesprungen, trocken. 
Der Körper ist abgemagert mit schlaffer, dürrer Haut. Die 
Beine auseinandergespreizt, die Knie flectirt; beim Versuch die 
Stellung zu ändern — ächzendes, angstvolles, klägliches Ge¬ 
schrei. Gesicht vor Schmerz verzerrt, der Kopf sinkt haltlos 
zurück. Es reisst die Augen auf mit erweiterten Pupillen, die 
Iris oscillirt. Einfallendes Licht macht keinen Eindruck, so wenig 
als Anreden und Zurufen. Es trinkt begierig, heftig in den Löffel 
heissend, ohne aus der Betäubung zu kommen. Kaubewegungen. 
Es fährt mit den Händen nach dem Kopfe. — Zähneknirschen 
— Krampf in den Bückenmuskeln. — Mangel an Stuhl; der 
Urin geht unwillkürlich ab. — Partieller Schweiss am Haar¬ 
kopf. — Puls beschleunigt, weich, aussetzend. Tinktur Helleb. 
nig., aller 2 Stunden 2 Tropfen, Tag und Nacht, 6 Tage hin¬ 
durch, zuletzt alle 3—6 Stunden. Am dritten Tage fand sich 
der Glanz der Augen wieder, Aufschreien seltner; es merkt 
auf Gegenstände und vom sechsten Tage der Behandlung an 
schritt die Besserung sichtbar vorwärts, so dass kein anderes 
Mittel mehr nöthig war. Allg. liorn. Zeit. 19. 39. Knorre. 

Eigene Beobachtung. 

Ein 3 Monate alter Knabe war schwächlich schon seit 
der Geburt; die Mutter hatte seit Jahren an Bleichsucht mit 
profusem, zu zeitigem Menstrualflusse gelitten. Schon in den 
ersten Wochen seines Lebens hatte das Kind einen Magen- 
Darmkatarrh gehabt, bei dem die intensiv grünen Entleerungen 
die Wahl auf Calomel gelenkt hatten, unter dessen An- 
Avendung die Punktionen des Magens und Darmkanals sich 
auch Avieder regulirten. Er Avard mit in Milch gekochtem 
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Hafermehl aufgezogen. Sei es, dass diese Mehlsuppe in Folge 
der grossen Sommerhitze sauer geworden, die Verdauung 
wieder gestört oder eine Erkältung schuld war, nach Verlauf 
von ca. 6 Wochen war der Darmkatarrh wieder erschienen 
mit schleimigen, grünlichen, sehr stinkenden Stühlen, dazu 
zeitweises Erbrechen der Milch und, wenn es nicht zum Er¬ 
brechen kam, so stellte sich fast nach jedem Trinken ein 
Brechwürgen ein. Dabei war die Zunge aber nicht belegt, 
sondern geröthet (und blieb sie auch so durch die ganze 
Krankheit hindurch); der Durst ziemlich stark. Aconit, 
Mercur, Ipecac. Chamom., Colocynthis fruchteten wenig. Der 
Durchfall hielt an, wechselte die Farbe, war bald grün, bald 
mehr hellgelb, ja weisslich, der Konsistenz nach immer dünn¬ 
flüssiger werdend. Zu bemerken ist überdies, dass das Kind 
schon in gesunden Tagen auch beim guten Stuhl vor jeder 
Entleerung immer ein Drücken und Drängen gezeigt hatte. 
Dies fand auch jetzt vor jedem Stuhl statt, nur musste es noch 
schmerzhafter sein, da Patient jetzt kläglich dabei schrie. 
Nach jedem Trinken trat nach einem bald längeren, bald 
kürzeren ruhigen Intervall dieses Geschrei mit dem Drängen 
ein, und war der Stuhl erfolgt, so war ihm etwas wohler. 
Die Windel zeigte selten einen Abgang von Urin an. Der 
Unterleib war aufgetrieben, bei Druck schmerzhaft. Auffällige 
Zeichen waren ein sehr häufiger, oft überaus heftiger Singul- 
tus, sowie auch häufiges Niesen. Sulfur, Arsen änderten auch 
nichts. Obwohl das Kind viel Durst hatte, denn es nahm 
Zuckerwasser theelöffelweise mit Gier, so nahm es von der 
dargebotenen Milch (allein oder mit Eichelkaffee vermischt) 
äusserst wenig. Das Saugen schien durch ein Hinderniss in 
den Schlundmuskeln sehr erschwert zu sein — spasmus pha- 
ryngis? — 

Unter solchen Umständen bildete sich ein Zustand heraus, 
der dem Marshai Haifischen Hydrocephaloid sehr ähnlich war. 
Das Gesicht, gegen den Verhältnissenässig grossen, von blauen 
Venen stark durchzogenen Schädel auffällig kleiner, ward blass, 
verzerrt, greisenhaft, kühl erst ganz zuletzt; Pupillen weit, 
starr, der Augapfel nach oben rollend, von den Lidern, wenn 
es zu einem kurzen Schlummer kam, halbbedeckt. Er bohrt 
den Kopf in das Kissen, bei steifem Nacken, und rollte ihn 
oftmals nach der rechten oder linken Seite. Die Hände und 
Fiisse fühlen sich starr an ; automatische Bewegungen mit der 
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rechten Hand, mit der es zuweilen an die Nase zupft. Kau¬ 
bewegungen. — Sehr markirt zeigte sich aber schon von An¬ 
fang an, das Runzeln des Stirnmuskels. — Puls klein, frequent, 
fadenförmig. Von Zeit zu Zeit ein klägliches Wimmern. — 
So hatte sich das Krankheitsbild nach 10 Tagen gestaltet und 
die Prognose lautete wenig günstig. Da endlich erschien mir 
Helleb. nig. als die sacra ancora. Die Zeichen sprachen 
deutlich für dieses Mittel. Ich gab dem Kinde 3 mal täglich 
3 Globuli von Helleb. nig. Danach trat bald eine Wendung 
zum Bessern ein. Die Stühle wurden seltener und besser nach 
Farbe und Konsistenz. Es stellte sich endlich wieder ein an¬ 
fangs kurzer, später länger dauernder, ruhiger Schlaf ein. Die 
Haut bekam wieder Wärme und Tonus, besonders, nachdem 
einmal ein leichter Schweiss eingetreten und die Urinsekretion 
wieder in Gang gekommen war. Das Kind nahm nun wieder 
seine Milch mit etwas Hafermehl und erholte sich nach 
einiger Zeit vollständig. 

Ob bei Meningitis tuberculosa unser Mittel im Stadium 
der beginnenden und ausgesprochenen Exsudation ebenso gute 
Dienste leistet, wie beim Hydrocephalus acutus oder Hydro- 
cephaloid nach vorausgegangenen erschöpfenden, das Blut ver¬ 
wässernden, schweren Erkrankungen, darüber sind die An¬ 
sichten getheilt. Doch, wenn die Zeichen für Helleb. stimmen, 
so wird es auch dort seine Wirksamkeit entfalten. Ent¬ 
täuschungen werden freilich jedem Praktiker in diesem, so tief 
in die innerste Konstitution gewurzelten Leiden, sowohl bei 
Helleb., als auch bei Kali hydrojodicum, das hier von Kafka 
gepriesen wird, nicht ausgeblieben sein. Hufelands Ausspruch: 
„bei solchen Kinderkrankheiten, wie Meningitis, ist Alles zu 
fürchten und Alles zu hoffen“, ist aber doch nicht mehr als 
ein delphisches Paradoxon, zumal, wenn Einem die Homöo¬ 
pathie hilfreich zur Seite steht. 

Hydropsien. 

Hahnemann beobachtete bei seinen Prüfungen der Christ¬ 
wurzel an Gesunden: Plötzliche wässerige Hautanschwellung. 
Das Symptom: Empfindung in den geschwollenen Theilen, als 
wenn sie auseinander getrieben und zu schwer wären, ist, ob¬ 
wohl es unser Meister vorsichtiger Weise in Parenthese ge¬ 
stellt hat, demnach auch pathogenetisch aufzufassen. Indem 
er hierzu aus Langhammers Beobachtungen die Zeichen nahm: 
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Oefteres Drängen Harn zu lassen und wenig Urinabgang 
(nach 3 / 4 , 2 1 / 2 , 3 und 5 Stunden), dagegen Abgang häufigen 
Urins ohne sonderliches Drängen (nach 24 , 26 Stunden), ferner 
aus Stapfs Prüfung: Viel Abgang wässerigen Urins, zog er, 
wie er in einer Anmerkung selbst sagt, den Schluss, dass 
Helleb. in einigen Geschwulstkrankheiten viel zu versprechen 
scheine, zumal wenn des Patienten Leiden sonst noch homöo¬ 
pathisch auf das Mittel hinweise. 

Am meisten hat man Helleb. nig. bei der post scarlatinam 
eintretenden Hautwassersucht und zwar dann besonders mit 
gutem Erfolge gebraucht, wenn die Erkrankung der Nieren 
nicht bis zur völligen Entwickelung des Morbus Brightii vor¬ 
geschritten war. 

Ein 2 % jähriges Mädchen, schwächlich, scrophulös, hatte 
Purpurfriesei gehabt; danach hatte der ganze Körper durch 
'Wassererguss ins Zellgewebe an Volumen zugenommen. Das 
Kind liegt immer schlummersüchtig darnieder, ist grämlich, 
unzufrieden, wenn es gestört wird. Urinsekretion sehr ge¬ 
mindert, fast aufgehoben. Gesicht und Körper bleich. 

Patient bekam von Helleb. 12. einen Tropfen; danach ver¬ 
mehrte sich bald der Harn, die Geschwulst war am folgenden 
Tage im Abnehmen; das Kind ist munterer und bekommt 
Appetit. Nach 2 Tagen frei von aller Anschwellung. Annalen 
1. 163. Martini. 

Ein 8jähriges Mädchen, brünett, lebhaft, hat vor 3 
Wochen Scharlachfriesei gehabt, 8 Tage danach bei der 
Abschuppung schwoll das Gesicht an. Das Kind klagt 
über stechende Schmerzen im ganzen Kopfe, der schwindelig 
ist, das Gesicht ist blass, sehr aufgedunsen, ganz unkenntlich; 
kein Appetit, bitteren Mundgeschmack. Nach Genuss von 
Getränken, Uebelkeit, Würgen, Erbrechen, worauf ihr leichter 
wird und keine Darmentleerung seit 3 Tagen, Urinabgang 
seltener, sehr brauner Urin, kein Schweiss, die Haut ist trocken 
und heiss, Bauch geschwollen, aber weich. Das Kind ist sehr 
niedergeschlagen, fürchtet sich vor dem Tode und sitzt den 
ganzen Tag traurig da. Das Mädchen bekam Helleb. 18. in 
Lösung. Nach 3 Tagen war der Urin noch sehr sparsam, 
braun. Nach 8 Tagen hat sich reichlicher, gelber Harn ein¬ 
gestellt, Gesicht und Bauch schwellen ab unter wiederholtem, 
starkem Schweisse — und nach ferneren 5 Tagen war alle 
Geschwulst geschwunden. Pr. Beiträge 3. 182. Tietze. 
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Altschul sagt in seinem Real-Lexikon p. 132, er habe 
Helleb. nig. bei Haut- und Bauchwassersucht nach Scharlach 
in seiner 33jährigen Praxis als ein spezifisches Mittel vielfach 
bewährt gefunden. 

Farrington beschreibt den Harn in derartigen Fällen als 
dunkel, spärlich oder rauchig wegen Beimischung zersetzten 
Blutes. Beim Stehen macht er ein Sediment, das wie Kaffee¬ 
grund aussieht. Der Stuhl enthält gallertartigen Schleim und 
wird mit grosser Anstrengung entleert. Ein so gearteter 
Urin dürfte aber eher auf Lachesis oder Cantharis oder Apis 
hinweisen, als auf Helleb. 

. Büchner behauptet, sobald Nierenelemente sieb im Urin 
zeigen, hört die Wirkungssphäre von Helleb. auf, der zwar 
wie jedes Nierenmittel Hjperaemie, oder selbst Albuminurie 
macht und heilt, aber Desquamation etc. der Bellini’schen 
Röhrchen nicht erzeugt. 

Dr. Seidel sah bei einem 57jährigen, unter dürftigen Ver¬ 
hältnissen lebenden Mann, der an einer chronisch gewordenen, 
hochgradigen Brustwassersucht litt, von Helleb. auffallende 
Wirkung. Die Harnabsonderung, welche bis dahin fast ganz 
unterdrückt war, wurde auf dieses Mittel wieder hergestellt. 
Zur völligen Herstellung war dann noch Bryon, China und 
Sepia zuletzt erforderlich. 

(Fortsetzung* folgt.) 


Mittheilungen aus der Praxis. 

Von Dr. Martin Baltzer-Stettin. 

(Fortsetzung.) 

13. Fr. Dr. L. (brieflich behandelt). Heftiger Schmerz in 
der rechten Gesichtshälfte, plötzlich auftretend, so dass sie 
laut aufschreien muss, fühlt dann jedes einzelne Haar der 
rechten Kopfseite. Vor 16 Jahren trat der Schmerz zuerst 
auf, es geht von der rechten Oberlippe aus wie „ein elek¬ 
trischer Schlag“. Schlimmer nach Gemüthserregungen, beim 
Abtrocknen des Gesichtes, beim Kauen, beim Liegen auf der 
rechten Seite, bei Schnupfen, durch Sorgen. Besser durch 
leichte Massage. 1. August 1893. Goffea 00 6. 8 Pulver. 
Bericht am 6. Januar 1894. Der Schmerz ist nach Einnehmen 
der Arznei nicht wieder aufgetreten trotz einer Influenza, die 
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Patientin im Dezember 1893 überstanden, und trotz Gemüths- 
erregungen, welche die Erkrankung ihres Sohnes an acutem 
Gelenkrheumatismus mit sich brachten. Coffea hatte ich ge¬ 
wählt nach einem Bericht vom Collegen Kraft im I. Jahrgange 
des Archivs Heft 11 und 12 über die schnelle Heilung eines 
Kranken, der an Tic douloureux litt und bei welchem die 
Symptome ähnlich wie im vorliegenden Falle waren; es heisst 
dort „vom rechten Nasen loche ginge ein elektrischer Ruck 
durch das Auge, Stirn und Kopfhaut, welcher furchtbar 
schmerzte“. 

14. Frl. M. F., 20 Jahre alt. Vom 13 Jahre an Menses 
alle 14 Tage, 8 Tage dauernd, so dass sie nur 8 Tage frei 
von Blutverlust ist. Das Blut ist dunkel, mit schwarzen 
Stücken, übelriechend. Zwei Tage vor Eintritt der Menses 
Schmerzen in der linken Seite des Unterleibes. Geringer 
Schleimfluss, gelb, dünnflüssig, juckend. 12. September 1893. 
Puls. 00 X 4 Pulver. 26. September 1893. Menses am 16. 
September ohne alle Schmerzen, 5 Tage dauernd, Blut dunkel, 
übelriechend, ohne Stücke. Patientin, welche mich jetzt per¬ 
sönlich aufsucht, giebt noch an, dass sie täglich einen dumpfen 
Schmerz in der Stirn habe, welcher jeden Mittag auftritt, 
besser imFreien, schlimmer durch Geräusch, Aufregung. Morgens 
Räuspern im Halse mit Auswurf einer grauen schleimigen 
Masse, häufig Schnupfen. Als Kind hat sie viel an Flechten 
an den Armen, Füssen und auf dem Kopfe gelitten, welche 
mit Eintritt ihrer Regel, dem 13. Jahre, fortgeblieben sind. 
Jetzt hat sie am linken Oberarm und beiden Unterschenkeln 
rauhe, bei Reiben abschuppende Haut. Sulf. 00 X 3 Pulver. 
6. Oktober 1893. Kopfschmerzen treten nur noch selten auf. 
Abends im Bette Jucken am ganzen Körper. Puls. 00 X. 
5 Pulver. 19. Januar 1894. Keine Beschwerden bisher auf¬ 
getreten. Menses alle 4 Wochen ohne Schmerzen. 


Auf zurThat! 

Yon Dr. Roth-Mainz. 

Schon zu wiederholten Malen hat in der „Allgem. hom. 
Zeitung“ Herr Kollege Schier die Werbetrommel gerührt, um 
für die von ihm in dankenswerthester Weise angeregten 
Prüfungen resp. Nachprüfungen einheimischer Pflanzenmittel 
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Unterstützung zu finden. Leider haben sich bis jetzt immer noch 
wenige homöopathische Aerzte bereit finden lassen, mitzuthun. 
Ueber die Bedürfnissfrage dürfte doch wohl kein Zweifel sein; 
denn welcher homöopathische Arzt hegte nicht den Wunsch, neue 
wirksame Mittel unserem Arzneischatze einverleibt zu sehen, wo¬ 
durch wir ja die Aussicht gewinnen, vielleicht auch den bisher 
unnahbaren Krankheiten energischer als seither zu Leibe gehen 
zu können. In den letzten Decennien ist, von der kritischen 
Sichtung des vorhandenen Materials und der klinischen Be¬ 
stätigung der geprüften Mittel abgesehen, sehr wenig Neues 
in der Homöopathie, zumal der deutschen geliefert worden. 
Sicher verspricht diese Prüfung vieler alt erprobter, einheimischer 
Yolksmittel eine reichliche Ernte. An den Theorien, die Herrn 
Kollegen Schier auf dieses Prüfungsgebiet führten, braucht 
sich durchaus Niemand zu stossen; jedenfalls war sein Gedanke 
ein ausserordentlich glücklicher und betreffs der Ausbeute ein 
vielversprechender und nutzbringender, auch für den, der die 
Theorie negirt. Besonders die jüngeren Herren, ohne Aus¬ 
nahme, sollten sich doch die Gelegenheit nicht entgehen lassen, 
auch ein Scherflein beizutragen, zum weiteren Ausbau der 
Lehre unseres grossen Meisters Hahnemann. Die Arbeit, die 
Kollege Schier übernommen hat, das ganze Material zusammen¬ 
zubringen, zu ordnen und zu veröffentlichen, ist sicher keine 
kleine. Aber einer muss es doch thun, und wir können froh 
sein, dass wir in ihm den Mann gefunden haben, der die 
schwere Arbeit freiwillig auf seine Schultern genommen hat. 
Herr Kollege Lorbacher steht uns mit seinem altbewährten 
Käthe stets treu zur Seite und schon dadurch ist das Gelingen 
des Werkes gesichert. Auch von manch anderer erfahrener 
Seite kommen uns schätzenswerthe Winke, und wir sind stets 
für guten Rath empfänglich und dankbar. 

Die erste Veröffentlichung dieser Prüfungen, zunächst von 
Vinca minor, einem schon vorgeprüften Mittel, in der letzten 
Nummer der „Allgem. hom. Zeitung“ zeigt, dass schon rüstig 
gearbeitet worden ist. Die Veröffentlichung hatte sich aus 
äusseren Gi’iinden etwas verzögert. Inzwischen ist schon ein 
zweites Mittel geprüft worden und mehrere Herren sind schon 
mit der Prüfung des dritten beschäftigt. Verrathen will ich 
noch, dass auch mehrere junge allopathische Aerzte an den 
Prüfungen theilnehmen werden, denen für ihr vorurtheilsfreies 
Denken vielleicht dereinst die volle Ueberzeugung von der 
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Wahrheit unserer Lehre bescheert wird. Und der schon im 
Heiligthum stehende homöopathische Arzt sollte diesen noch 
im Yorhof des Tempels Wartenden nachstehen? Darum auf zur 
That! Jeder, der mitthun kann, thue mit. Von den jüngeren 
Herren kann es sicherlich ein jeder. Wie rasch kämen wir 
zum Ziel, wäre die Betheiligung eine derartige, dass vielleicht 
gleichzeitig 2 bis 3 Mittel geprüft werden könnten. Interesse¬ 
losigkeit hat doch den homöopathischen Aerzten noch nie vor¬ 
geworfen werden können. Eifersucht? Weshalb? Wir sind eine 
durchaus republikanische Vereinigung, worin jeder das Recht 
und die Pflicht hat, praktische Vorschläge zum allgemeinen 
Besten zu machen, die sicher nicht ungehört verhallen sollen. 
Wir wollen, weil wir die Anregung gaben, nicht deshalb mehr 
sagen, als die, die erst heute oder morgen beitreten. Wir 
messen uns auch absolut nicht mehr Verdienst zu, als jeder, 
der heute oder morgen eifrig mitthut. Freier Zeit und Müsse 
bedarf es gar nicht zur Prüfung; alles geht ohne jede Störung 
des Berufes. Es braucht auch niemand einen Schaden für 
seine Gesundheit zu fürchten, sobald nur allmählich mit der 
Dosis gestiegen und zur rechten Zeit abgebrochen wird. Auf 
zur That! 

Nachtrag. 

In Nachstehendem will ich versuchen, einen Ueberblick 
über die Hauptsymptome des ersten Prüfungsmittels, der Vinca 
minor, nach den Neuprüfungen zu geben. Da die Resultate 
der früheren Prüfungen, wie sie in den Arzneimittellehren von 
Noack und Trinks und von Heinigke veröffentlicht sind, jedem 
Leser leicht zugänglich sind, brauche ich hier nicht mehr auf 
dieselben einzugehen. Die gesperrt gedruckten Symptome 
sind die am häufigsten und intensivesten auftretenden, das 
Schema das altgebräuchliche. 

Allgemeines: Abnormes Strecken und Dehnen besonders Morgens 
beim Erwachen, mit Knacken der Gelenke. Glieder wie 
zerschlagen, Müdigkeit, Arbeitsunlust. 

Haut: Jucken und Beissen der Haut des ganzen Körpers, 
besonders des Rückens. Brennen mit Knötchenausschlag 
im Gesicht. Kribbeln wie von Spinngewebe im Gesicht, 
am Hals, hinter den Ohren, Furunkel im Nacken, Akne 
im Gesicht, die jahrelang bestand, verschwunden (Heil¬ 
wirkung). 
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Schlaf: Unruhiger Schlaf, schwere Träume. Gähnen, 
Müdigkeit. 

Fieber: Nächtliches Schwitzen gegen Morgen. Aufgeregter^ 
fieberhafter Puls. Frost. 

Seele: Melancholische G-emüthsstimmung. Arbeitsunlust. 
Y erdriesslichkeit. 

Kopf: Eingenommenheit des Kopfes. Dumpfer, drück¬ 
ender Kopfschmerz in Stirn und Schläfen, 
schlimmer vom Bücken und von Bewegung. Schwindel vor 
den Augen. Hitze im Kopf, auf dem Scheitel. Spannen 
der Stirn- und Kopfhaut. Jucken der Kopfhaut. 

Augen: Brennen, Böthe, Jucken der Augen und Augenlider. 
Trockenheitsgefühl, wie Sand im Auge. Trübsichtigkeit. 
Blendungsgefühl. 

Ohr: Kitzeln und Ziehen im rechten G-ehörgang, Stiche in 
den Ohren. Pfeifen in den Ohren, Kitzeln der Ohr¬ 
muscheln, wie von Spinngewebe. 

Gesicht: Flugfeuer der Wangen. Hanfkorngrosse Efflorescenzen 
auf rothem Grund mit Brennen an Unter- und Oberlippe, 
den Mundwinkeln. Beissen und Kitzeln im Gesicht, 
Eczem an der Stirn, nach Kratzen brennend: links bohrende 
Trigeminusneuralgie. 

Mund: Trockenheit der Zunge. Böthe Bläschen auf der Zunge 
und am Zungenrande. Vermehrte Speichelabsonderung. 
Bitterer, aromatischer Geschmack, harzig, adstringirend. 
Uebler Mundgeschmack, wie von Schleim im Bachen. 

Hals und Schlund: Heftige Schluckbeschwerden, 
Trockenheitsgefühl im Bachen. Brennen, Kitzeln, 
Kratzen im Bachen. Leerheitsgefühl im Bachen, Un¬ 
geschicklichkeit beim Schlucken, indem Flüssigkeit aus 
den Mundwinkeln wieder herausläuft, oder in den Kehl¬ 
kopf kommt. Erschwertes Schlucken. Spannung der 
oberen Bachenwand. Gefühl von feinem Staub im Bachen 
Schmerzhafte Neigung zum Schlucken. Diphtheritischer 
Belag auf den Tonsillen. Böthe, Schwellung der Tonsillen 
und der Uvula. 

Appetit: Gewohnte Cigarre schmeckt nicht. 

Magen: Uebelkeit, leeres Aufstossen, Singultus. 

Bauch: Bauchgrimmen, Kneipen in der Nabelgegend. 
Kollern, Knurren im Leib. Schmerzhaftes Gefühl quer 
durch den Nabel. Dumpfes Leib weh. Uebelriechende Winde. 

Archiv für Homöopathie. Heft 3. 6 
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Stuhl: Durchfall, wässerig mit Kneipen. Tenesmus und 
Druck im After. Stuhl dünn, schaumig, mit hartem Koth 
gemischt. 

Harnsystem: Oeftere und reichliche Urinentleerung. Harn¬ 
drang. Heiz in der Harnröhre. 

Genitalien: Regel sehr stark; Abgang von dicken Klumpen 
geronnenen Blutes. Dabei Schwäche, Neigung zu Ohn¬ 
mächten, Frost. 

Nase: Trockenheit des Naseninnern. Brennen, Kitzeln. 
Beissen der Nasenschleimhaut. Ausfluss von wässerigem 
Schleim aus dem rechten Nasenloch. Schmerzhafte An¬ 
schwellung des rechten Nasenflügels, innen. 

Luftröhre: Kratzen im Kehlkopf. Heiserkeit. Husten, Gefühl 
von feinem Staub im Kehlkopf. 

Brust : Schmerz in der rechten Brustseite, Stiche, Gefühl von 
Beklemmung auf der Brust, Druck auf dem Herzen. 
Nacken: Schmerz der Nackenmuskulatur. 

Bücken: Zerschlagenheit im Rücken. 

Oberglieäer: Reissender Schmerz im Arm bis in die Finger¬ 
spitzen, Schwäche und Lahmheitsgefühl des Armes, wie 
übermüdet. Ziehen in den Armen. Taubheit der Finger¬ 
spitzen ausser dem Daumen. Kalte Hände, Schmerz der 
Schultermuskulatur. Druckempfindlichkeit der Nägel. 
Unterglieder: Reissen von der Hüfte aussen bis ans Knie, 
bis in die Zehen. Kalte Füsse. Kälte der Fersen. 
Lahmheit der Hüften und des Beines. Ziehen im Ober¬ 
schenkel. Schmerz in den Hüftgelenken. 

Wie ein Vergleich mit der älteren Prüfung zeigt, stimmt 
diese mit der unserigen in den Hauptpunkten herrlich 
überein. Seine Hauptbeziehung hat das Mittel demnach zu 
Hals, Darm, Kopf und Haut. Vor allem ist es der Hals, der 
in den Fällen von katarrhalischer bis zu diphtheritischer Angina 
grossen Gewinn von dem neugeprüften Mittel haben wird. 
Die klinische Erfahrung, so klein sie auch vorerst noch ist, 
hat sich trotzdem schon sehr zu Gunsten dieser Verwendbar¬ 
keit ausgesprochen. Da die schweren Erscheinungen von Blut¬ 
vergiftung in den Prüfungssymptomen des Mittels, entsprechend 
seiner relativen Ungiftigkeit, fehlen, so kann allerdings nur 
bei noch nicht gar zu weit vorgeschrittenen Fällen von Rachen¬ 
diphtherie ein Erfolg von dem Mittel erwartet werden. Des- 
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halb wird also der Mercur. cyanat, noch ruhig seinen alten 
Ehrenplatz als schweres Geschoss gegen die mörderische 
Krankheit behaupten können. Von einem Fortschreiten der 
Tonsillenbeläge auf dem Kehlkopf ist in den Prüfungssymp¬ 
tomen des Mittels ebenfalls keine Andeutung gegeben; deshalb 
kann es uns Brom, Jod, Spongia etc. nicht ersetzen. Aber 
an seiner richtigen Stelle gegeben, wirkt es, wie gesagt, 
prompt und zuverlässig. 

Von unsern kräuterkundigen Voreltern wurde es ebenfalls 
gegen gar mannigfache Halsbeschwerden angewandt, und zwar 
wurde das Decoct der Pflanze als Gurgelwasser benutzt. Bei 
dem Mangel eines exquisiten, gewissermassen spezifischen 
Gurgel Wassers dürfte es auch vielleicht heute noch vorth eil- 
hafter zu verwenden sein als die Kali chlor.-, Alaun- und 
Kochsalzlösungen. 

Der kommende Sommer wird uns vielleicht auch über die 
Verwendbarkeit der Vinca bei Diarrhöen belehren. Als Mittel 
gegen Kopfschmerz kann sie uns nur willkommen sein; denn 
oft lässt bei dieser quälenden und am häufigsten vorkommenden 
Affektion den Praktiker alles Empfohlene im Stich. Eine 
Bestätigung in dieser, wie in den bezüglichen übrigen Bich¬ 
tungen, besonders auch bei Hautaffektionen ist der nächsten 
Zukunft Vorbehalten. 

Was unsere Vorfahren sonst noch alles mit dem beschei¬ 
denen Pflänzlein fertig zu bringen wussten, soll einem späteren 
Aufsatze Vorbehalten sein. Es ist wirklich erstaunlich, was für 
ein feines Gefühl das Volk von jeher dafür hatte, die spezifischen 
Wirkungen der einheimischen Pflanzen ausfindig zu machen. 
Blättert man so ein altes Kräuterbuch durch, so fallen einem 
zunächst eine ganze Anzahl guter, lieber Bekannter auf, die 
Küchenschelle und die Herbstzeitlose, die Kamille und Zaun¬ 
rübe und wie sie alle heissen. Und sieht man dann näher zu, 
so findet man zu seinem Erstaunen oft mit verblüffender Voll¬ 
ständigkeit die Wirkungssphären des Mittels der Beihe nach 
so charakterisirt, wie sie uns unsere Prüfung an Gesunden auch 
kaum vollzähliger erschlossen hat. Freilich fehlt für die 
sichere Verwendung des einzelnen Mittels in dem konkreten 
Krankheitsfalle meist, was gerade die Hauptsache, nämlich 
die Differentialdiagnose, die dieses Mittel von denen ähnlicher 
Wirkung unterscheiden. Da muss denn die Prüfung am Ge¬ 
sunden die klaffende Lücke ausfüllen und damit das blinde 

6 * 
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Tappen und Ahnen zur Gewissheit machen. Es ist bei den 
Alten nur der grosse, massige Umriss, dem die feinen Striche 
* und Schattiruugen, die allein dem ganzen Bilde Leben und 
Individualität geben können, fehlen. Diese liefert dann die 
Prüfung an Gesunden, womit erst die praktische Verwendbar¬ 
keit geschaffen ist. 

So liegt in den alten Kräuterbüchern der vergangenen 
Jahrhunderte noch ein kolossaler unerhobener Schatz, den wir 
homöopathischen Aerzte zu heben berufen sind, nein, wozu 
wir die Pflicht haben. Die Arbeit ist riesengross, das sei nicht 
verhohlen. Vollenden mögen sie erst späte Generationen, wenn 
überhaupt hier von Vollenden gesprochen werden kann. Unsere, 
der lebenden Generation Aufgabe ist es nur, den Anfang zu 
machen, wofür uns gewiss die Nachwelt Dank zollen wird. 
Die Miihe für den einzelnen ist klein, der Gesammtgewinn 
ein enormer. Auch hier macht Uebung den Meister. Was 
den Prüfungen im Anfang an Genauigkeit fehlt, allmählich 
geht es besser und besser damit. Den grössten Gewinn heimst 
der Prüfer schon unmittelbar durch die Prüfung für sich 
selbst ein. Er schärft seine Beobachtung, lernt sich deutlich 
ausdrücken und lernt die Mittel, die er selbst mitprüft, deren 
Symptome er vor seinen Augen sich entwickeln sieht, bis ins 
feinste Detail kennen, so tief wie ihn kein Studium in den 
Geist des Mittels hätte eindringen lassen, da er ja meistens 
die Hauptsymptome am eigenen Fleisch gefühlt hat und an 
Kranken deshalb leicht wiedererkennen wird. Der Erfolg in 
der Praxis wird sich denn da auch bald aufs Schlagendste 
geltend machen. 

Damit bei späteren Prüfungen vom Prüfer nichts Wesent¬ 
liches übersehen werde, wird nächstens ein Schema, ähnlich 
dem beim Krankenexamen gebräuchlichen, veröffentlicht werden, 
das dem Prüfer alle Punkte, worauf zu achten ist — ich erinnere 
nur an das wichtige Kapitel der Verschlimmerungen, die häufig 
gar nicht beachtet oder nur nicht registrirt werden — wenig¬ 
stens beim Durchlesen am Abschluss jeder Prüfung vor Augen 
halten soll. 
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Literarische Erscheinungen 

besprochen von Dr. Alexander Villers, Dresden. 

John. H. Clarke: A bird’s-eye view of Hahnemanns Orga¬ 
non of fledicine, 1893. Homoeopathic Publishing Company. 
8°. 19 SS. 6 d. 

Der verdiente Redakteur von Homoeopathic World giebt 
in der Form eines Vortrages eine kurze Uebersicht über das 
Organon. Im einleitenden Vergleich von den hippokratischen 
Aphorismen mit dem Hahnemannschen Organon, bezeichnet er 
letzteres als eine organisch gegliederte Philosophie der Medizin. 
Der Verfasser bedauert, dass so wenig homöopathische Aerzte 
das Organon gelesen haben und dass so wenige, die an die 
Homöopathie herantreten, sich zur Pflicht machen, dieses grund¬ 
legende Werk in sich aufzunehmen. Ganz mit Recht macht 
er sich über diejenigen lustig, welche behaupten, dass für unsere 
vorgeschrittene Kenntniss der Homöopathie jenes alte Buch 
keine Bedeutung mehr habe und weist darauf hin, dass in 
wesentlichen Dingen wir gar keine Fortschritte seit jener Zeit 
gemacht haben, weil eben jenes Buch die Wahrheit enthält, 
und es giebt keine Fortentwickelung der Wahrheit. Die Ueber¬ 
sicht über den Inhalt ist mit Rücksicht auf die äussere Form 
eines Vortrages kurz gehalten, giebt aber doch genügende 
Einsicht in den grossen Schatz von Wissen, den ein so genialer 
Mann wie Hahnemann in seinem Hauptwerke niedergelegt hat. 
Aus jeder Wendung, aus jeder niedergelegten Anschauung 
spricht sich Dr. Clarke’s echte homöopathische Auffassung aus. 

Dr. Gustav Schwabe, Leipzig, II. Bericht über die Augen¬ 
klinik. Oktober 1893. 

Dr. Schwabe veröffentlicht ausser der Statistik seiner 
Klinik für das Jahr 1892 hierin eine Abhandlung über einen 
operativen Eingriff bei skrophulöser Hornhautentzündung, dessen 
Endzweck ist, das obere Augenlid so umzugestalten, dass es 
bei erhaltenem Lidschluss doch die Hornhaut nicht streift, wo¬ 
durch andern Manipulationen zur Heilung eines Hornhaut- 
Geschwüres freiere Bahn geschaffen werden solle, eine starke 
Abhärtung der Hornhautoberfläche herbei geführt werde und 
auf jeden Fall Reibung des gelockerten Hornhautgewebes ver- 
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mieden werde. Ich bin nicht Spezialist in der operativen 
Augenheilkunde und kann deshalb eine Kritik dieses Verfahrens 
hier natürlich nicht geben, es erscheint mir nur aus physio¬ 
logischen Gründen bedenklich, dass durch diese Veränderung 
der Gestaltung des Oberlides das normale Abwischen der 
Augenoberfläche bei der Augenlidbewegung gerade für einen 
so wichtigen Th eil, wie die Hornhaut ist, aufgehoben wird. 
Wenn ich mir vorstelle, wie leicht die Augen bei Lähmung 
des unteren Augenlides wegen der dadurch entstehenden immer¬ 
währenden Aussetzung an die Einwirkung von Luft und Staub 
sich entzünden, so erscheint mir ein solches Bedenken zunächst 
nicht ungerechtfertigt. Indessen sagt der Verfasser, dass er 
in 291 Fällen seine Operation angewendet habe und mit den 
Erfolgen sehr zufrieden sei. 

Es ist sehr liebenswürdig von Herrn Kollegen Schwabe, 
einer homöopathischen Zeitung seine Berichte zur kritischen 
Berichterstattung zuzusenden, und wenn wir daraus entnehmen 
dürfen, dass er für die homöopathisch-spezialistische Behandlung 
von Augenleiden ein Interesse habe, so ist zu bedauern, dass 
in keiner Wendung, auch nicht bei Besprechung der mehr 
oder weniger wirkungslosen Behandlungsform der skrophulösen 
Augenentzündung er der homöopathischen Behandlung gedenkt. 

Henri Ecalle: Pliarmacologie homdopathique et allopathiqne, 

Paris 1893. 

Anfang 1893 hat sich in Paris eine Gesellschaft gegründet 
unter dem Titel: Societe pour la propagation de l’homeopathie- 
Dieselbe besteht unter der Leitung des älteren Jousset, und 
umfasst zunächst überwiegend Aerzte und Apotheker. Da 
ihre Aufgaben unbedingt die Theilnahme des grossen Publikums 
erfordern, so hat die Gesellschaft in Paris eine Reihe von 
Vorträgen halten lassen und dieselben nachher gedruckt in 
Einzelheften zur agitatorischen Versendung gebracht. Das 
vorliegende Heft enthält den letzten der 12 gehaltenen Vor¬ 
träge und der Verfasser Ecalle, einer der bedeutendsten homöo¬ 
pathischen Apotheker Frankreichs, hat sich die Aufgabe ge¬ 
stellt, einem grösseren Publikum die Unterschiede zwischen 
der allopathischen und der homöopathischen Arzneibereitungs¬ 
weise darzulegen und zu zeigen, warum wir das Recht haben 
zu behaupten, dass ganz abgesehen von unserem Potenzirungs- 
verfahren, auch die Herstellung unserer Urtinktur besser ist, 
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als die entsprechenden Manipulationen bei unseren Gegnern. 
Es ist selbst für den Laien anschaulich, dass ein alkoholischer 
Extrakt aus der frischen Pflanze, wie wir ihn verlangen, mehr 
von dieser Pflanze enthalten muss, als ein Extrakt aus den 
getrockneten Pflanzentheilen. Auch das grosse Publikum hat 
dies wenigstens für ein Präparat sehr wohl erkannt; die als 
Hausmittel überall gebrauchte Arnikatinktur wird selbst von 
nicht homöopathischen Laien mit Vorliebe in den homöopathischen 
Offizinen gekauft, weil sie dort viel würziger ist, als ein Präparat 
in einer gewöhnlichen Apotheke. Bei Besprechung des Um¬ 
standes, dass unsere Tinkturen nicht alle in gleichen Verhält¬ 
nissen angesetzt sind, sagt Ecalle, dass wir dies aus traditio¬ 
nellen historischen Gründen beibehalten haben und das eben 
jeder Arzt, den verschiedenen mechanischen Verhältnissen ent¬ 
sprechend, seine Dosis darnach variiren müsse. Ich freue mich 
über das Vertrauen, was dieser Apotheker zu den homöo¬ 
pathischen Aerzten hat, dass sie wissen sollten, wie die von 
ihnen angewendeten Medikamente bereitet werden. Ob die 
Annahme aber der Thatsache entspricht möchte ich in vielen 
Fällen bezweifeln. Neu ist mir, dass er bei Bereitung des 
Phosphor einer vorhergehenden Lösung desselben in Glycerin 
das Wort spricht — soweit meine bescheidenen pharmaceutischen 
Kenntnisse gehen, ist das bei uns in Deutschland und auch in 
der amerikanischen Pharmacopoe nicht vorgeschrieben. Die 
beschriebene Art des Verfahrens entspricht ganz der von 
Stapf gegebenen Vorschrift, nur dass eben an Stelle des Al¬ 
kohols Glycerin gebraucht wird. Dieses Verfahren von Stapf 
scheint aber dem Verfasser nicht bekannt gewesen zu sein, 
denn ich finde seinen Namen nicht citirt. Einen gleichen Zu¬ 
satz von Glycerin empfiehlt er auch bei der Bereitung des 
Digitalin. Der Vortrag schliesst mit einer polemischen Ab¬ 
weisung der Elektrohomöopathie und der Dosimetrie, von Be¬ 
wegungen die für Frankreich noch grössere Bedeutung haben 
als für Deutschland, und in dem Schlusswort, das er am 
Schluss der ganzen Vortragsreihe zu sprechen hat, sagt er: 
„Wir homöopathischen französischen Apotheker werden niemals 
unsere Pflicht vernachlässigen und werden immer die getreuen 
und überzeugten Hilf Struppen sein, welche berufsmässig die 
Fahne der Homöopathie in fester Hand hochhalten". Ach, 
wenn es in Deutschland doch ebenso wäre! 
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Dr. phil. Puhlmanns Handbuch der homöopathischen Praxis. 

Leipzig, Schwabe 1894, 670 SS. 

Ich gehe sehr ungern an die Besprechung dieses Buches, 
weil bei dem allgemein bekannten Antagonismus zwischen mir 
und dem Kreise um Schwabe es manchem meiner Leser zweifel¬ 
haft erscheinen wird, ob ich beim Walten meines kritischen 
Amtes nicht meiner Antipathie freie Hand gelassen hätte. 
Es war mir daher sehr willkommen, dass mich dieser Tage 
ein amerikanischer Kollege aufsuchte, der auf eine sehr ge¬ 
deihliche Thätigkeit als homöopathischer Arzt hinblicken kann, 
dem die Homöopathen Amerikas einen sehr bedeutenden Theil 
der erzielten Erfolge im öffentlichen Leben zu verdanken 
haben und der nach seiner therapeutischen Richtung nicht 
Hochpotenzier ist. Diesem Kollegen legte ich das Puhl- 
mannsche Buch vor und bat ihn um ein Urtheil, ohne ihm 
vorher zu sagen, was meine Anschauung über dasselbe wäre. 
Er sah es durch, las die Einleitung und ein paar Kapitel, 
warf mir es dann auf den Schreibtisch und sagte: „Das ist 
kein homöopathisches Buch! 1 ) und es schadet der Sache der 
Homöopathie ausserordentlich.“ 

Der Verfasser vermeidet es, auf dem Titelblatte die Art 
seines Doktortitels anzugeben, und er weiss, dass in grossen 
Laienkreisen sowohl der Apotheker Schwabe, wie auch sein 
literarischer Direktor Puhlmann für Aerzte gehalten werden, 
weil sie nie etwas dazu gethan haben, anzugeben, in welcher 
Fakultät sie ihren Doktortitel erworben haben. Auf dem 
Titelblatt steht ferner, der Verfasser habe das Buch heraus¬ 
gegeben in Verbindung mit mehreren Aerzten. Die Herren 
sind nicht genannt, welche sich zur Mitarbeiterschaft an diesem 
Buche hergegeben haben, und es würde ihnen auch im kolle¬ 
gialen Kreise, sowohl der homöopathischen, wie der nicht¬ 
homöopathischen Aerzte, mit Recht sehr verdacht werden, dass 
sie sich an einem Buche betheiligt haben, welches von einem 
Laien für Laien geschrieben ist und in dessen Prospekt der 
Laienautor es wagen durfte zu sagen, dass der Inhalt dieses 
Buches den Laien in den Stand setze, das ärztliche Handeln 
zu beurtheilen. Eine solche Anmassung findet man wohl 

1 ) Damit traf er den Nagel auf den Kopf. Das Buch ist eine sehr 
fleissige Kompilation, es ist gut ausgestattet, es wird Dank der Geschäfts¬ 
begabung des Verlegers auch verbreitet werden, aber es ist kein homöo¬ 
pathisches Buch. 
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häufig in den Kreisen der Laien, dass sie aber unterstützt 
und geradezu provocirt wird durch einen Mann, den seine 
Thätigkeit mit so vielen Aerzten in Verbindung gebracht 
hat und der sehr gut wissen könnte und der es auch weiss, 
dass der Laie niemals, auch bei verhältnissmässig umfassenden 
Kenntnissen, das ärztliche Handeln zu beurtheilen vermag, das 
ist tief bedauerlich. 

In der Vorrede beruft er sich auf die Krankenjournale 
der Schwabeschen Poliklinik, deren Einzelheiten der Autor 
benutzt habe. Diese Benutzung eines vorhandenen Materials 
berechtigt noch nicht zu dem Ausdruck: „Herausgegeben in 
Verbindung mit mehreren Aerzten“. 

Auf dem Titelblatt steht endlich: „Anleitung zur klinischen 
Untersuchung und zu deren Behandlung nach homöopathischen 
und diätetischen Grundsätzen“, und in der Einleitung wird 
ausgeführt, dass für Aerzte wenigstens das Buch nur den 
Zweck haben soll, den Einblick in die homöopathische Heil¬ 
methode soweit zu verschaffen, dass sie an dieselbe gefesselt 
werden sollen. Nun, wenn ein junger Arzt an dieses Buch 
herantritt und sich versucht ein Bild zu machen von der 
Homöopathie und ein Urtheil darüber zu gewinnen, ob diese 
Heilmethode wirklich mehr leiste, als wie die traditionell her¬ 
gebrachten Methoden, so wird er zunächst einen Eindruck be¬ 
kommen, dass es ja ganz unsinnig sei, dass sich diese beiden 
Methoden Allopathie und Homöopathie so schroff gegenüber¬ 
stehen. Denn das Buch könnte genau, wie es da geschrieben 
ist, auch von einem allopathisch geschulten Laien geschrieben 
sein, nur würden dann in den therapeutischen Abschnitten an¬ 
statt der in unserer Pharmacopoe verzeichneten Mittel, Mittel 
aus dem historischen Arzneischatz zu finden sein. Der junge 
Arzt würde gar nicht ahnen aus der Lektüre dieses Buches, 
dass er, um Homöopath zu werden, eine vollständige Um¬ 
formung seines naturwissenschaftlichen Denkens vornehmen 
muss. Die Thatsachen der physiologischen, pathologischen, ana¬ 
tomischen Untersuchungsergebnisse bleiben immer bestehen, 
weil sie Thatsachen sind, aber deren Deutung, deren Ver¬ 
knüpfung untereinander zur Unterlage von Schlussreihen sind 
in unserem Lager eine ganz andere wie in dem der Allopathie, 
und wenn ein junger Arzt der Homöopathie näher treten will, 
so muss er eben einsehen lernen, dass er auf ein durchaus 
neues Gebiet sich begiebt, dass er in Bezug auf Alles, was 
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sich auf dem Kranken bezieht, vollkommen neues zu lernen 
anzufangen hat, und dass er so lange kein guter Homöopath 
wird, wie er sich nicht gewöhnt hat, seinen Geist unabhängig 
zu machen von der traditionellen Deutung mancher Vorgänge, 
mancher Beobachtungen. Aus dem vorliegenden Buche des 
Herrn Puhlmann kann er das nie ersehen, und darum taugt 
das Buch nichts für die Erziehung junger Aerzte, die der 
Homöopathie sich nähern wollen. Nun kommen aber in unser 
Lager auch eine Reihe von älteren Aerzten, nachdem sie im 
heissen ehrlichen Bemühen für das Wohl ihrer Kranken, die 
Machtlosigkeit und Hilflosigkeit des Arztes erkannt haben, 
dem nur die traditionelle Krankheitsbehandlungsschablone zur 
Verfügung steht, und die nun wissen wollen, ob denn wirklich 
die Homöopathie die Macht in die Hände giebt, die sie 
bis dahin schmerzlich vermissten. Diesen Männern ist es ver¬ 
zweifelt ernst um das Herz, wenn sie an das Studium einer 
neuen Richtung gehen, denn sie wissen, dass sie fleissig bis 
dahin gearbeitet haben, dass sie versucht haben, nach der 
Lehre bedeutender Männer zu arbeiten, und dass Alles das, 
was sie mit heissem Bemühen errungen haben, doch nicht den 
Kranken den Vortheil brachte, den sie erhoiften. Wenn so 
ein Mann das vorliegende Buch in die Hand nimmt und da 
auch nur zu blättern anfängt, geschweige denn zu lesen, so 
wird er sich mit Abscheu von der Homöopathie abwenden, 
denn es wird ihm dünken, dass sie doch nichts weiter sei wie 
eine Medizin für Schäfer und alte Weiber, verbrämt durch 
ein wissenschaftlich schillerndes Mäntelchen, das fadenscheinig 
genug über sie ausgebreitet ist. Er wird gar nicht ahnen, 
dass Samuel Hahnemann ein Genie war, also ein Pfadfinder, da 
vor dessen prüfenden Augen eine Menge von Thatsachen, die 
bis dahin schon längst bekannt waren, plötzlich eine Ver¬ 
bindung bekamen, die keiner der früheren Beobachter geahnt 
hatte, er wird nicht ahnen, dass die Homöopathie darum mit 
Zuversicht sich als die Medizin der Zukunft bezeichnen kann, 
weil sie, obwohl im vorigen Jahrhundert entstanden, eminent 
modern ist, weil sie allein von allen bisher bekannten Heil¬ 
methoden der Thatsache das Recht werden lässt, dem Ex¬ 
periment, und jede Theorie und jede Annahme verwirft, auch 
die Jahrhundert alten geheiligten Normen, sowie eine be¬ 
glaubigte Thatsache durch dieselbe nicht erklärt wird. Dass 
die Homöopathie ein System ist, welches gar nichts von der 


Digitized by 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



91 


Heilmethode der alten Schule übernommen hat, sondern voll¬ 
ständig in sich gefestigt auf eigener Grundlage erwachsen, 
dasteht, das würde der Leser aus dem Puhlmann’schen Buche 
nie erfahren. 

Sieht man die einzelnen Kapitel der therapeutischen Vor¬ 
schriften durch, so ist man immer im Zweifel, für wen das 
Buch eigentlich geschrieben sei. Für den Arzt kann es doch 
nicht bestimmt sein, denn da würde es ungefähr dem Stand¬ 
punkte des Klinicisten im zweiten Praktikantensemester ent¬ 
sprechen. Für den Laien aber enthält es das nicht, was ge¬ 
rade das wichtigste ist, der wiederholte, immer wieder ein¬ 
geschärfte Vorhalt, dass der Laie mittelst der Anwendung der 
homöopathischen Mittel sich ja ziemlich viel helfen kann, aber 
nur wenn er sich ängstlich an die symptomatische Behandlung 
hält. Ich greife z. B. das Kapitel Epilepsie heraus. Da 
stehen auf ca. 2 Druckseiten pathologische Ausführungen über 
die verschiedenen Formen der Epilepsie, wobei nebenbei gesagt, 
dem Verfasser das Versehen, hoffentlich ist es eins, passirt 
ist, dass er unter der Ueberschrift „epileptiforme Aequiva- 
lente“ von allen bekannten Aequivalenten nur den Schweiss 
anführt und die wichtigen psychischen gar nicht nennt. 
Dafür aber bringt er unter dieser Ueberschrift Erscheinungen 
aus Petit mal, das doch wenige Zeilen darüber schon abge¬ 
handelt ist. Dann spricht der Verfasser über die Behandlung 
der Epilepsie und sagt: „Die Wahl unter den zahlreichen 
homöopathischen Mitteln, welche gegen Epilepsie genannt sind, 
ca. 40, ist symptomatisch unmöglich und .... Das ist direkt 
eine Verdrehung der Wahrheit. Nur bei symptomatischer Wahl 
des Heilmittels ist Heilung bei Epilepsie zu erzielen und das 
noch selten genug. Aber Pflicht eines Schriftstellers, der das 
Laienpublikum belehren will, wäre es gewesen, bei diesem 
Leiden, wo so oft die Beobachtung der Umgebung den Arzt 
unterstützen muss, darauf hinzuweisen, dass alle Veränderungen 
beim Kranken gegenüber seines gesunden Zustandes von Wichtig¬ 
keit sind. 

Man kann von diesem Buche mit Recht dasselbe sagen, 
was Kollege Schlegel vor Jahren über desselben Verfassers 
erste grössere Publikation gesagt hat, man erkenne alle Laien, 
die das Buch besässen daran, dass ihnen alle Fähigkeit ab¬ 
ginge, sachgemäss zu berichten und sich zu beobachten. 

Bei den „Invasionskrankheiten der Verdauungsorgane“, 
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das heisst nämlich des hochtrabenden Mantels entkleidet, bei 
Besprechung der Darmparasiten, ist nur die Bede von den 
positiv wirkenden Wurmmitteln. Dass aber die ganze Wurm¬ 
plage aufhört und zwar nur aufhört, wenn eine sympto¬ 
matisch homöopathische Behandlung der Darmbeschwerden 
vorgenommen wird, die neben und vielleicht sogar als Existenz¬ 
bedingungen der Parasiten auftreten, davon ist in dem 
„homöopathischen“ Buche des Herrn Puhlmann nichts 
gesagt. 

Herr Puhlmann ist ein sehr belesener Mann und von seiner 
langjährigen Redaktionsthätigkeit an der Leipz. Pop. ist Jeder¬ 
mann bekannt, dass er eine Arzneimittelkenntniss besitzt, um 
die ihn mancher approbirter Arzt beneiden mag. Warum 
machte er von seinem Wissen keinen Gebrauch? 

Ich will hier nur darauf aufmerksam gemacht haben, dass 
das Buch des Herrn Puhlmann in homöopathischen Kreisen nicht 
empfohlen werden kann, und dass wir die Pflicht haben, jede 
Verantwortung dafür von uns zu weisen. Es wird sehr bald 
in der gegnerischen Literatur mit Hohngelächter auf das 
Werk hingewiesen werden und es wird uns noch häufig genug 
als Beispiel vorgehalten werden, dass ja doch Homöopathie 
nichts sei als eine Sammlung willkürlichster Behauptungen, 
und dass wir ja das Bedürfniss zeigten, der verfehlten Sache 
ein wissenschaftlich scheinendes Mäntelchen umzuhängen. Dann 
sind wir verpflichtet, zu sagen, dass es ein Buch sei, geschrieben 
von einem Laien für Laien, und dass wir Aerzte die Veröffent¬ 
lichung bedauern. Dass es aber bei uns so weit gekommen 
ist, dass durch die Geldkraft und Geschäftsgeschicklichkeit 
des Verlegers dieses Buch sehr weite Verbreitung finden wird, 
und dass viele unserer Freunde es stillschweigend hinnehmen 
werden, statt es empört von sich zu weisen, das ist ein be¬ 
schämender Beweis für den Tiefstand der Homöopathie in 
Deutschland. 


Miscellen. 

Von Wien erhalte ich folgende Anregung, auf welche ich, 
da mir der Absender unbekannt geblieben ist, hier in dieser 
Zeitschrift antworten will. 

„Eine gute Feder sollte sich die Mühe geben, aus der 
Literatur den Nachweis zu liefern, dass zwischen Bakteriologie 
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und Hochpotenzen die grösste Aehnlichkeit sei, beide auf An¬ 
nahmen beruhen. 

Die Bazillen sind mikroskopische Wesen, die erst bei einer 
mehr als tausendfachen Vergrösserung erkennbar sind und 
erst durch zugesetzte Farbstoffe sichtbar werden. 

Die Hochpotenzen sind Verdünnungen, die wohl nicht 
mikroskopisch untersucht wurden, aber wo man durch angeb¬ 
liche Wirkungen am Krankenbette annimmt, dass sie Heilerfolge 
mit sich bringen. 

Die Spektralanalyse könnte bei Hochpotenzen von mineral¬ 
ischen Körpern wohl zur Bestimmung verwendet werden. 

Theoretisch könnte man auch annehmen, dass so verdünnte 
Arzneistoffe die mikroskopischen Bazillen eher zerstören als 
andere Arznei. Möchten die auf die Gewebe zerstörenden 
Einfluss haben und die Bazillen nur dadurch zerstören, dass 
sie die unterliegenden Gewebe zerstören. 

Das Ganze ist ein zu philosophischer Prozess, um von einem 
Arzte geklärt werden zu können, der nach den alten Forsch¬ 
ungen an den Leichen und am Krankenbette seine Kenntnisse 
und Erfahrungen gesammelt hat." 

Der Verfasser täuscht sich, wenn er glaubt, die Bezieh¬ 
ungen zwischen Hochpotenz und Bazillen seien dadurch an¬ 
schaulich, dass beide nur unter Anwendung ganz besonderer 
Untersuchungsmethoden in ihrer Existenz nachgewiesen wer¬ 
den können. Zunächst sind die Bazillen gar nicht allein 
mikroskopisch nachweisbar, sondern die moderne Bakteriologie 
legt mit Recht gerade darauf Werth, dass sie Kolonien aus 
dieser Pilzformation in einer solchen Grösse darstellt, dass 
sie dem nackten Auge in ihren charakteristischen Verschieden¬ 
heiten deutlich erkennbar sind. Eine solche Agglomeration 
von Hochpotenzen kann es nicht geben. Mit allen Mitteln 
der physikalischen Forschung sind unsere Potenzen schon mehr¬ 
fach untersucht worden und die Ergebnisse haben immer gezeigt, 
dass selbst nachweisbare Arzneimengen noch in Verarbeitungs¬ 
stufen vorhanden sind, von denen unsere Gegner natürlich, 
aber auch manche unter uns, die wirkliche Leistung bestreiten 
wollen. Einen Weg zur weiteren Prüfung der hochpotenzirten 
Arzneibereitungen hat uns Professor Jäger gezeigt. Wenn 
ich auch dessen Forschungen, weil sie zu viel Subjektives ent¬ 
halten, nicht so hoch gestellt habe, wie viele unserer Freunde, 
so bleibt ihm doch das unbestreitbare Verdienst, auf unserem 
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Gebiet darauf hingewiesen zu haben, dass noch andere als die 
bis jetzt beliebten Messungsmethoden in Betracht gezogen 
werden können. Vor allem aber erwarte ich sehr viel von 
den Fortschritten in der Chemie. Es ist ein Verdienst von 
Professor Ostwald in Leipzig, nachgewiesen zu haben, dass sich 
chemische Lösungen bei immer fortgesetzter Verdünnung schliess¬ 
lich ganz anders gestalten, als wie die Mutterlösung gewesen 
ist. Der Forscher selbst will zwar nichts davon wissen, dass 
unsere homöopathische Methode der Arzneibereitung und Dosir- 
ung von seinen Arbeiten irgend welche Vortheile haben könne, 
weil er sich daran stösst, dass wir behauptet haben, eine Hoch¬ 
potenz wirkt mehr als eine andere, also weniger Stoff wirkt 
mehr als eine grosse Menge, das sei eine Unmöglichkeit und 
daran müsse jeder Versuch einer physikalischen Deutung der 
Hochpotenz und ihrer Wirkung scheitern. Es scheint hier aber 
das Verständniss zwischen unseren Freunden so schwer zu sein, 
weil irgend eine Kenntniss von Veränderung der Stoffe durch 
fortgesetzte Verarbeitung uns noch fehlt. Wir wissen aus der 
Praxis, dass eine Hochpotenz schneller wirkt als eine niedere, 
dass nur die Hochpotenzen die lang nachhaltigen Wirkungen 
haben, wie sie zur Behandlung chronischer Krankheiten wün¬ 
schenswert sind. Wir wissen also bestimmt aus den wieder¬ 
holten Experimenten am Krankenbette, dass die Wirkung einer 
niederen Potenzenstufe von der höheren gründlich verschieden 
ist und zwar zu Gunsten der höheren Potenz. Wir wissen 
ferner, dass zur Herstellung einer Potenzenstufe Arbeit gehört, 
und dass die Potenzirung nicht allein eine Verdünnung ist, 
sondern eine wiederholte Verarbeitung in verdünntem Zustande. 
Unsere erste Potenz ist J / 100 , unsere zweite von diesem Ge¬ 
mische wieder 1 I 100 der indifferenten Flüssigkeit. Wollten wir 
also das ganze Gemisch der ersten Stufe auf die zweite erheben, 
so brauchten wir 10 000 Einheiten des indifferenten Stoffes. 
Nun ist aber ein Tropfen der Tinktur, in 10000 Einheiten des 
indifferenten Stoffes einfach aufgelöst, nicht eine zweite Potenz, 
sondern lediglich eine Auflösung der Tinktur. Nur wenn durch 
fortgesetzte Arbeit, in diesem Fall durch Schütteln, noch etwas 
hinzugekommen ist, wofür wir jetzt noch keinen Ausdruck 
haben, nur dann entwickelt sich die hohe Wirkungsweise der 
Hochpotenz. In einem Gespräche, welches ich mit Professor 
Ostwald führen konnte, habe ich ihm diesen Gedankengang 
vorgetragen, und er hat die Liebenswürdigkeit gehabt, mir 
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zu versprechen, wenn bei seinen Studien irgend etwas ihm'vor- 
konrnit, welches zur Klärung dieser Präge beitragen könnte, 
es mir mitzutheilen. Ich erwarte von der fortschreitenden 
Mikrochemie und Mikrophysik allerdings eine Erklärung der 
unzweifelhaft existirenden Thatsache, dass derselbe Stoff in 
verschiedenen Arbeitsformen verschiedene Arbeitsenergie ent¬ 
falten kann. Wie auf diesem Gebiete jeder Tag neue Ueber- 
raschungen bringen kann, haben wir ja in dem Auftauchen der 
Weberschen Lehre von den elektrischen Körperchen gesehen. Die 
unbestreitbare Einheit, auf welche sich der Bau aller physi¬ 
kalischen und chemischen Gesetze bezog, war das Atom. Ohne 
je ein Atom hersteilen zu können, hatte doch die theoretische 
Wissenschaft die Art dieser Einheit festgestellt und zwar so, 
dass an eine weitere Theilung dieses angeblich kleinstmög- 
lichsten Theilchens Niemand dachte. Da kommt Weber und 
zeigt, dass die elektrischen Vorgänge nur dann zu erklären 
sind, wenn man sich das Atom in eine Menge noch ungezählter 
noch kleinerer Theilchen zerfallen denkt, und die theoretische 
Physik hat seine Anschauungen zu allgemein gütigen gemacht. 
Elektrische Strömungen gab es, ehe die Menschen etwas davon 
wussten, sie lernten sie kennen und wussten sie nicht zu deuten, 
sie unternahmen die Deutung und blieben an mancher ziemlich 
eng gezogener Grenze stehen. Mit einem Mal durch die 
Forschungen von Hertz in Bonn fügten sich die Ergebnisse der 
elektrischen Forschungen herrlich ein in das grosse Gebiet 
der Wellenlehre, welches alles Leben zu umfassen scheint. 
Die Wirkung von Hochpotenzen haben wir kennen gelernt 
und die Deutung dieser Wirkung wird sicherlich erfolgen und 
es wird eines Tages sich heraussteilen, dass wie auf praktischem 
Gebiet, so auch auf theoretischem unsere angeblich so mystische 
Homöopathie den Vorsprung gehabt hat vor den anderen Heil¬ 
richtungen, als eminent moderne, weil allein experimentell 
begründete wissenschaftliche Richtung. Die weitere Annahme 
des geehrten Schreibers, dass die Hochpotenz zur Bekämpfung 
geeigneter sei, als sonstige Arzneimittel, ist nicht richtig. 
Einmal hat sich in der Praxis gezeigt, dass bei infektiösen 
Krankheiten ein Hinausgreifen über die 30. Potenz sich selten 
als günstig erweise, und wenn ich selbst auch einmal in einer 
Krankengeschichte, die ich veröffentlichte, darauf hingewiesen 
habe, dass ich im Falle eines erneuten Misserfolges bei der 
Diphtheriebehandlung geneigt sein würde, auch einmal die 
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Hochpotenz des Mercurius Cyanatus zu verwenden, so bin ich 
darin eins mit allen meinen Berufsgenossen, dass die Behand¬ 
lung akuter Infektionen besser durch häufige Graben mittlerer 
Potenzenstufen vollzogen wird. Keinesfalls dürfen wir annehmen, 
dass der dem Körper zugeführte Tropfen oder Bruchtheil eines 
Tropfens unserer homöopathischen Medicamente nun im Blut¬ 
kreislauf fortgeschleppt direkt auf die Bakterien zuginge und 
dieselben angriffe. Das ist schon rein mechanisch nicht mög¬ 
lich, denn es giebt ja auch Bakterien, die unter solchen 
Lebensverhältnissen im Körper leben, dass sie nur sehr spärlich 
vom Blut umspült werden. Soweit wie unsere Beobachtungen 
uns einen Schluss auf die Wirkung homöopathischer Arzneien 
bei infektiösen Krankheiten erlaubten, handelt es sich immer 
darum, dass das spezifisch richtig gewählte Mittel auf das 
Nervensystem wirkt, dass von dort aus ein Reiz abläuft, der 
dem durch die Infektion betroffenen Gebiete die Abwehr gegen 
den eingedrungenen Feind erlaubt, dass wir also weiter nichts 
thun, als dem Körper, der nicht in der Lage ist, gegen die 
Schädigung anzukämpfen, der also durch irgend etwas in der 
Entfaltung seiner Kräfte gehemmt ist, dieses Hemmniss aus 
dem Wege räumen. Da die Einleitung eines sonst natürlich 
vorhandenen Vorganges auf nervösem Wege sehr wohl möglich 
ist, wie ja tägliche Beobachtung in vielen Fällen lehrt, so ist 
es auch möglich, durch einen Arzneireiz auf die Hemmungs¬ 
nerven so zu wirken, dass sie den normalen Ablauf der Vor¬ 
gänge nicht mehr aufhalten. Die Krankheit, auch wenn sie 
verursacht ist durch einen eingedrungenen, fremden Keim, ist 
ja nichts Selbständiges, kein uns feindliches Wesen, sondern 
ist immer nur unser eigenes Leben unter veränderten Be¬ 
dingungen, und wenn wir diese Bedingungen zu modificiren 
vermögen, so tritt unser Körperleben in seine normalen Grenzen 
und in seinen normalen Verlauf zurück, und das ist eben die 
Gesundheit. Dr. ViIlers. 




Soeben ist bei J. Kocher in Reutlingen erschienen und 
durch ihn, vom Verfasser und von allen Buchhandlungen zu be¬ 
ziehen : 
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